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editorial

Als würden die Wirtschafts-, Handels- und 
Finanzblockade sowie die Coronapande-
mie als Herausforderungen nicht ausreichen: 
Nun auch noch der Krieg in der Ukraine. Der 
kann – wenn es keine diplomatische Lösung 
gibt – leicht zum Weltenbrand werden. Auch 
Kuba wird von den Folgen betroffen sein. So 
mancher Linke hier übersieht bei der Kom-
plexität der Situation gerne, dass dies nicht 
der erste Krieg in Europa nach dem 2. Welt-
krieg ist. So wurde 1999 Serbien in einem 
dreimonatigen Krieg durch Bomben der Nato 
zerschlagen. Eine Orientierung kann hier die 

Erklärung der kubanischen Regierung bieten, in der sich klar gegen ei-
nen Krieg ausgesprochen wird. Gleichzeitig wird der Konflikt in den 
historischen Kontext stellt und aufgezeigt, wie die USA und ihre Ver-
bündeten seit Jahren Russland immer stärker einkreisen und seine Si-
cherheitsinteressen verletzen. Kuba als Leuchtturm war auch sicht-
bar auf der Rosa-Luxemburg-Konferenz, wir berichten. Renate Faus-
ten und Tobias Kriele schildern den kubanischen Alltag und die aktuel-
len politischen Herausforderungen, die Stimmung im Land und wie die 
Kubaner ihre Revolution verteidigen. Peter Knappe analysiert die wirt-
schaftliche Entwicklung. Besonders freuen wir uns über eine Bericht 
von Uli Fausten über wieder stattfindende Kulturveranstaltungen, hier 
über die Jazz Plaza. Auch das politische Leben in Kuba ist in Zeiten von 
Corona nicht stehen geblieben. Hervorzuheben ist die Verabschiedung 
eines neuen Familiengesetzes, das nicht nur im Vergleich mit anderen 
lateinamerikanischen Ländern sehr fortschrittlich ist und in einem 
beispielhaften partizipativen Prozess entstand. Edgar Göll untersucht 
den Stand der Energiepolitik in Kuba.

In Lateinamerika tut sich was. Wir berichten über jüngste Entwick-
lungen in Chile und Nicaragua. In Europa feiert der Rollback hingegen 
fröhlich Urständ, Brigitte Schiffler zeigt auf, wie das Europaparlament 
wieder in alte antikubanische Muster verfällt und wie umkämpft die 
Solidarität mit Kuba auch in der Linkspartei ist.

Fidel Castro hatte schon 2005 davor gewarnt, dass die Menschheit 
sich auslöschen könne. Hoffen wir, dass die Vernünftigen die Vernunft 
durchsetzen werden . Wer wissen will, wie das Gegenteil von Krieg und 
einer formierten Gesellschaft aussieht – nämlich Humanität, Gesell-
schaft und internationale Solidarität – schaue nach Kuba..

Marion Leonhardt
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Was wird uns dieses Jahr bringen?
Von Renate Fausten

Alles soll besser werden, das hofft 
natürlich jeder hier. Einige Zei-
chen geben auch Anlass für ver-
haltenen Optimismus. Nicht dass 
jemand hier davon ausginge, die 
Blockade würde wenigstens ein 
bisschen aufgeweicht. Nach einem 
Jahr der Biden-Regierung hat auch 
der Letzte diese Illusion aufgege-
ben.

Verbesserungen kommen nur 
durch uns selbst. Und da ist zu-
nächst einmal die Impfung gegen 
Covid, die wirklich ein voller Er-
folg zu sein scheint. Man kann sa-
gen, dass nach der Impfung die 
Sterblichkeit gegen statistisch ge-
gen Null tendiert. Das bedeutet al-
lerdings nicht, dass die Maßnah-
men eingeschränkt worden wären. 
Immer noch muss überall die Ge-
sichtsmaske getragen werden. Die 
für Februar geplante Buchmesse 
wurde erstmal auf April verscho-
ben, was mit den hohen Inzidenz-
zahlen aus den Besucherländern 
begründet wurde. Allerdings fand 
am 27.  Januar der Fackelzug zu 

Ehren von José Martí statt – zwar 
mit Maske aber ansonsten wie 
in alten Zeiten. Das lässt für den 
1. Mai hoffen.

Die Restaurants sind größten-
teils wieder geöffnet und an vie-
len Orten gibt es wieder ein Frei-
zeit- und Kulturangebot. Nach all 
den Monaten mit Restriktionen 
kann man endlich wieder etwas 
mit Familie und Freunden unter-
nehmen. Reiseagenturen wie Ha-
vanatur und Cubatur bieten den 
Bewohnern der Hauptstadt Tou-
ren in die landschaftlich schöne 
Provinz Pinar del Rio nach Soroa 
oder Viñales an. Die Preise dafür 
sind erschwinglich und ein Mit-
tagessen ist darin enthalten. Auch 
der Sonne und Strand Tourismus 
von Varadero steht auf der Lis-
te. Wer in der Stadt bleibt, kann 
sich wieder auf der Mauer des Ma-
lecón entspannen, in den Botani-
schen Garten gehen, Alt-Havanna 
besuchen und beispielsweise mit 
der Familie die Spezialitäten der 
Casa de Chocolate genießen. Ende 

Januar sind dann auch die Ein-
schränkungen bei der großen Eis-
diele Havannas, Coppelia, wegge-
fallen. Bis dahin musste man tele-
fonisch reservieren, was oft nicht 
möglich war und zur Unzufrie-
denheit in der Bevölkerung führte. 
Möglicherweise waren aber ein-
fach nicht genug Rohstoffe für die 
Eisproduktion vorhanden, denn 
wie man von jenen, die einen Tisch 
ergatterten, hörte, gab es dort nur 
zwei Sorten Eis und das Problem 
mit der Milchversorgung ist lan-
desweit bekannt. Inzwischen soll 
es aber wieder sechs Geschmacks-
richtungen geben.

Hoffnung macht auch, dass das 
Angebot auf den Märkten größer 
wird und die Preise, auch wenn sie 
immer noch zu hoch sind, gefal-
len sind. Dieser Trend kann natür-
lich nur beibehalten werden, wenn 
weiter gleich viel oder mehr Pro-
dukte geliefert werden können. 
Sehr erfreulich ist es außerdem, 
dass man jetzt problemlos Brot 
bekommen kann. War dies vor-
her teilweise mit langen Schlangen 
verbunden und über die Libretara-
tion hinaus nicht so einfach zu fin-
den, so haben sich jetzt sogenann-
ten Mipymes (kleine und mittle-
re Unternehmen  – KMU) nieder-
gelassen, die zur Entspannung der 
Versorgungslage beitragen. Auch 
Unternehmen, wie beispielswei-
se Coppelia, können jetzt für ihre 
Versorgung mit Rohstoffen auf sol-
che Mipymes und Genossenschaf-
ten zurückgreifen.

Inzwischen gibt es 1619 Wirt-
schaftsakteure dieser Art, 1568 
davon sind private, 28 staatliche 
und 23 genossenschaftliche. Die 
Mehrzahl von ihnen befindet sich 
in Havanna und in Granma. Ins-
gesamt haben sie 23.000 neue Ar-
beitsplätze geschaffen. Jetzt muss 
es nur noch überall gelingen, sie so 
in die Gemeinden einzugliedern, 
dass sie zu deren Entwicklung bei-

… Hoffentlich Besseres als das letzte!
Foto: Rolando Ibarra
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tragen. Bei der Verzahnung von 
staatlichen Betrieben, Genossen-
schaften und Mipymes gibt es be-
reits einige erfolgreiche Versuche.

Die privaten Verkaufsstellen 
aber, die ihre Waren in der Regel 
über MLC-Läden besorgen müs-
sen, stellen für einige der schlan-
gestehenden Kubaner zwar gele-
gentlich eine Erleichterung dar, 
viele können jedoch die dort gefor-
derten Preise nicht bezahlen.

Vor allem aber ist es wichtig, dass 
die Kinder wieder alle zur Schu-
le gehen und ganztägig Unterricht 
haben. Da wird es nun auch kein 
Hin und Her mit halber Klassen-
stärke oder Aufteilung in Vor- und 
Nachmittagsunterricht mehr ge-
ben. Alle sind inzwischen geimpft, 
alles geht seinen normalen Gang, 
allerdings auch hier mit Maske.

Große Erwartungen hat man 
für dieses Jahr in den Tourismus 
gesetzt. Man strebt zweieinhalb 
Millionen Besucher an. Die Gren-
zen wurde ja in der zweiten No-
vemberhälfte des Jahres allmäh-
lich wieder geöffnet und Einkünf-
te aus diesem Bereich sind für die 
wirtschafliche Erholung unerläss-
lich. 4000 neue Hotelzimmer ste-
hen jetzt mehr zur Verfügung, was 
von einem gesegneten Optimis-
mus zeugt, da viele bereits exis-
tierende Hotels noch nicht wieder 
in Betrieb sind. Viele Fluggesell-
schaften haben ihre regelmäßigen 
Flüge wieder aufgenommen und 
sogar Kreuzfahrtschiffe, sofern sie 
keiner US-Reederei gehören, legen 
wieder in den Häfen verschiedener 
Provinzen an.

Man versucht hier die Gratwan-
derung, einen Kompromiss zwi-
schen einem entspannten Urlaub 
für die Besucher und der Einhal-
tung der Gesundheitsprotokol-
le zu finden. Inwieweit man damit 
erfolgreich ist, wird sich erst noch 
herausstellen. Die vom nationa-
len Fernsehen interviewten Tou-
risten betonen zwar alle, wie si-
cher sie sich mit den Maßnahmen 
fühlten. Fakt ist aber, dass Mexiko 

und die Dominikanische Republik 
mit ihren lockeren Einreiserege-
lungen mehr Touristen aufzuwei-
sen haben. Wie sich das weiter ent-
wickelt, wird man abwarten müs-
sen. Schließlich ist Kuba weiterhin 
ein attraktives Reiseziel: ein Land, 
in dem man sich sicher bewegen 
kann und das nicht nur, was Covid 
angeht.

Es ist unbedingt erforderlich, 
dass die wichtigsten Märkte erhal-
ten bleiben. Ein Großteil des wirt-
schaftlichen Aufschwungs und des 
BIP-Wachstums wird letztlich da-
von abhängen, was der Tourismus 
zu leisten vermag.

Ein weiteres Problem, das auch 
den Tourismus betrifft, ist die 
hohe Inflation. Sie macht beson-
ders den schwächeren Sektoren 
zu schaffen. Auch wenn sie, wie 
der Minister für Wirtschaft und 
Planung sagte, nicht die Ausmaße 
habe, wie einige Kritiker sie ver-
breiteten, so liege die Inflationsra-
te doch über den ursprünglich ein-
kalkulierten zehn Prozent.

Der offizielle Wechselkurs 1:24 
entspricht nicht dem realen. Die 
nicht-staatlichen Restaurants 
kaufen ihre Ware meistens in De-
visenläden und erhöhen die Prei-

se definitiv nicht nach dem offizi-
ellen Wechselkurs. Hinzu kommt 
ein weiteres Problem. Niemand 
weiß, wie viele Transaktionen täg-
lich über Kreditkarten mit Devi-
sen abgehandelt werden, das hal-
ten die Banken geheim. Genauso-
wenig weiß man, wie viele Leu-
te in Parks oder sonstwo Dollars 
in CUP und umgekehrt wechseln. 
Trotzdem gibt es bestimmte Web-
sites die vorgeben, sie könnten den 
wahren Kurs von Dollar oder Euro 
festlegen. Das Problem dabei ist, 
dass Dinge, die oft genug wieder-
holt werden, sich erfüllen können 
und die Leute die dort gewürfel-
ten Zahlen als real akzeptieren. 
Sie merken natürlich, dass der of-
fizielle Wechselkurs nicht der Re-
alität entspricht, aber der von die-
sen Seiten erfundene auch nicht. 
Er wird nur realer, weil viele ihn 
für bare Münze nehmen.

Fakt ist, dass die Wirtschaft um 
zwei Prozent gewachsen ist, dass 
die Grenzen geöffnet wurden, dass 
der Tourismus begonnen hat, dass 
die Pandemie auf ein erträgliches 
Maß zurückgegangen ist, dass die 
sogenannten „Mulas“ zurückge-
kehrt sind, die Leute, die im Auf-
trag von im Ausland lebenden Ver-

Der Tourismus ist nach wie vor eine wichtige Stütze der 
kubanischen Wirtschaft.                      Foto: prensa latina
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wandten Geld an deren Familien-
angehörige in Kuba überbringen. 
Dadurch sind automatisch mehr 
Devisen und Produkte auf der 
Straße. Nach dem Gesetz der Lo-
gik müsste demnach der Kurs fal-
len und nicht immer weiter stei-
gen. Es ist also offensichtlich, dass 
diese Zahlen von denen, die sich 
bereichern wollen, manipuliert 
werden. Venezuela hatte das glei-
che oder ein noch größeres Pro-
blem mit der Website „Dolar To-
day“. Dort sind allerdings 95 Pro-
zent des Einzelhandels in privater 
Hand und wenn diese alle die von 
den USA aus manipulierte Websi-
te als Referenzpunkt nehmen, sind 
die Auswirkungen für die nationa-
le Währung natürlich noch ver-
heerender.

Die Wechselkursmanipulatio-
nen, die auch vor dem Fälschen 
des Amtsblatts der kubanischen 
Regierung nicht haltmachen, sind 
vor allem ein weiteres Mittel, um 
die Menschen zu irritieren und das 
Land zu destabilisieren.

Offiziell soll zwar der CUP die 
einzige Währung sein, die man in 
seinem Portemonnaie hat, aber 
wie wir bei unserer Rückfahrt mit 
dem Taxi vom Flughafen feststell-
ten, war unser Taxifahrer bitter 
enttäuscht, dass wir ihn in CUP be-

zahlen wollten. 
Diese Leute gehen offensichtlich 
davon aus, dass die Touristen mit 
ihren Dollar- oder Euroscheinen 
anreisen und die hätten sie gerne. 
Touristen, die schon auf dem Flug-
hafen in CUP umtauschen oder im 
Land lebende Ausländer, die mit 
ihren CUP in der Tasche zurück-
kehren, haben sie offensichtlich 
nicht auf der Rechnung. Aber al-
lein das lässt erahnen, wie viel sol-
cher Aktionen wahrscheinlich al-
lein im Tourismusbereich getätigt 
werden.

Wenn wir auf der Banco Finan-
ciero Internacional uns einmal im 
Monat unser Geld vom Eurokon-
to in CUP auszahlen lassen, merkt 
man, und das sagt man uns auch, 
dass höhere Beträge dort norma-
lerweise nicht umgetauscht wür-
den. Die Folge davon ist, dass man 
sich dort selbst beim Umtausch 
von ein paar Hundert Euro auf die 
Suche nach Banknoten begeben 
muss. Wenn man dort dann nur 
20-CUP-Scheine ausfindig macht, 
hat jeder Restaurantbesuch einen 
gewissen Unterhaltungswert, da 
alle damit beschäftigt sind Beträge 
von 2000 oder mehr Pesos in 20er 
Scheinen nachzuzählen.

Aus all dem ist zu erkennen, dass 
die „Aufgabe Neuordnung“ nicht 
so funktioniert, wie man sich das 

erhofft hatte. Laut offiziellen Da-
ten fiel das BIP im Jahr 2020 um 
10,9 % und selbst der für 2022 ge-
plante Anstieg des Bruttoinlands-
produkts wird nicht die Werte von 
2018 und der ersten Hälfte von 
2019 erreichen.

Um die Auswirkungen der Wirt-
schaftskrise und die im Gesund-
heitsbereich zu mildern, mussten 
enorme Mittel aus dem Haushalt 
für das Gesundheitssystem und die 
Sozialhilfe bereitgestellt werden. 
Das führte natürlich zu einem im-
mer größer werdenden Haushalts-
defizit, das 2021 bis zu 18,5% des 
BIP angestiegen war. 2019 betrug 
es nur 6,2 Prozent. Wenn die Nati-
onalbank dieses Ungleichgewicht 
im Haushalt nicht mehr ausglei-
chen kann, ist sie dazu gezwungen, 
mehr Geld herauszugeben. Das ist 
dann natürlich nicht mehr durch 
den produktiven- oder Dienstleis-
tungsbereich gestützt und trägt so 
zur Inflation bei. Zu lösen ist das 
Problem letztendlich nur, wenn 
man neue Wege für die Investition 
von privatem nationalem und aus-
ländischem Kapital findet. Der Ge-
winn, der sich aus diesen Investiti-
onen ergibt, könnte dazu beitragen, 
den Etat und die wachsende Aus-
landsverschuldung auszugleichen.

Natürlich könnte man das De-
fizit auch durch Kürzung der So-

Ein nachhaltiges und souveränes Landwirtschaftsmodell für 
Kuba soll die Ernährungssicherheit der Bevölkerung garantieren.
Foto: cubadebate
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zialprogramme, die in Kuba ei-
nen großen Teil im Haushalt aus-
machen, entscheidend verrin-
gern. Das sind die Empfehlungen 
des IWF, aber die lassen sich nun 
nicht mit dem kubanischen Sozia-
lismus in Einklang bringen.

Die Hoffnung liegt auf höhe-
rer Produktivität bei den traditi-
onellen Industriebereichen aber 
vor allem bei den wettbewerbsfä-
higen High Tech Unternehmen, 
von denen sich die pharmazeuti-
sche Industrie mit der Schaffung 
der ausgezeichneten Impfstoffe 
und anderer bahnbrechender Be-
handlungsmethoden hervorgetan 
hat.

Die wirtschaftliche Erholung 
steht und fällt jedoch mit dem 
staatlichen sozialistischen Unter-
nehmen. Aber 500 von diesen, da-
runter überraschenderweise 164 
aus dem landwirtschaftlichen Be-
reich, haben Defizite gemacht. We-
gen der komplexen Rolle, die die-
se Unternehmen innerhalb der ku-
banischen Wirtschaft einnehmen, 
muss es unbedingt gelingen, sie 
aus den roten Zahlen herauszube-
kommen.

Für dieses Jahr 2022 geht man 
von einer allmählichen wirt-
schaftlichen Verbesserung aus. 
Aber in keinem Land der Welt gibt 
es so viele Unwägbarkeiten wie in 
Kuba. Nirgendwo sonst muss man 
so viel Energie verbrauchen, um 
auf plötzlich auftretende willkür-
lich herbeigeführte Schikanen zu 
reagieren. So mussten Ende letz-
ten Jahres alle Zeitungen des Lan-
des ihre Auflagen erheblich redu-
zieren. Der Grund: Das kanadi-
sche Unternehmen, das seit Jahr-
zehnten Kuba mit Papier beliefert, 
hatte von jetzt auf gleich die Liefe-
rung eingestellt. Einen neuen Lie-
feranten zu finden, wäre für je-
des andere Land der Welt sicher-
lich kein so großes Problem. Aber 
Kuba muss jemanden finden, der 
keine Angst vor der US-Blockade 
hat und natürlich in keiner Weise 
irgendwie mit den USA verbunden 

ist. Naturgemäß wird es jemand 
sein müssen, der seine Produkti-
onsstätten in großer Entfernung 
hat, was natürlich die Transport-
kosten erhöht. Nun, es wurde je-
mand gefunden. Man möchte lie-
ber nicht sagen wo, und im April 
können dann hoffentlich die Zei-
tungen in normaler Auflagenzahl 
wieder erscheinen.

Hoffen wir, dass wir vor weite-
ren unangenehmen Überraschun-
gen verschont bleiben, man uns in 
Ruhe lässt und wir uns nicht dau-
ernd mit von außen aufoktroy-
ierten Gemeinheiten beschäfti-
gen müssen, damit wir all unse-
re Energie für den Aufbau unserer 
gerechten Gesellschaft verwenden 
können.

Kauf am Kiosk!
Montag–Freitag 1,90 € • Samstag 2,30 €

Alle Verkaufsstellen unter: jungewelt.de/kiosk
 /jungewelt   /junge.welt   /jungewelt_insta

Anzeige
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Gefahren und Prinzipien
Von Agustín Lage Dáila

In seinem historischen Abschieds-
brief an Fidel schrieb Ernesto Che 
Guevara im Jahr 1965: „... ich bin 
ebenso stolz darauf, dass ich dir 
ohne Zögern gefolgt bin, in Über-
einkunft mit deiner Art, Gefahren 
und Prinzipien zu denken, zu se-
hen und einzuschätzen“.

Ich habe oft über die Tiefe die-
ses Satzes nachgedacht, der ver-
anschaulicht, dass das Wesen des 
Denkens eines Revolutionärs in 
jedem Moment genau darin be-
steht, die Gefahren und die Prinzi-
pien zu erkennen und einzuschät-
zen; die wechselnden Gefahren, 
die das menschliche revolutionä-
re Werk bedrohen, und die dauer-
haften Prinzipien, die unabhängig 
von jeder Gefahr aufrechterhalten 
werden müssen.

Die heutigen Grundsätze sind 
die der kubanischen Revolutionä-
re seit jeher, untrennbar mit der 
Verteidigung der nationalen Sou-
veränität und dem Einsatz für so-
ziale Gerechtigkeit verbunden. Sie 
finden sich meisterhaft in dem von 
Fidel am 1. Mai 2000 verkündeten 
Konzept von Revolution zusam-
mengefasst. Sie sind „Gesetz ge-
worden“ in der Verfassung unse-

rer Republik, die wir 2019 mit gro-
ßer Mehrheit angenommen ha-
ben.

Und was sind die heutigen Ge-
fahren?

Die erste und wichtigste kommt 
von außen, und zwar die Feindse-
ligkeit der größten imperialisti-
schen Macht, die es je gegeben hat, 
die sich in der Wirtschafts-, Han-
dels- und Finanzblockade gegen 
Kuba und in dem Informations- 
und Bilderkrieg ausdrückt, den sie 
mit ihren mächtigen Medien ge-
gen uns führen.

Andere ergeben sich daraus. Es 
besteht die Gefahr, dass die Blo-
ckade dazu führt, dass die kubani-
sche Wirtschaft von der Weltwirt-
schaft abgekoppelt wird, und das 
ausgerechnet zu einem Zeitpunkt, 
an dem die Entwicklung eines Lan-
des am stärksten von diesen Bezie-
hungen abhängt. Der Anteil des im 
Außenhandel realisierten globa-
len Bruttoinlandsproduktes hat 
sich in den letzten vier Jahrzehn-
ten verdreifacht. Die Wirtschafts-
welt ist zunehmend vernetzt, nicht 
nur durch den Fluss von Waren, 

Dienstleistungen und Investitio-
nen, sondern auch durch den Fluss 
von Wissen und Technologie.

Eine anhaltende wirtschaftli-
che Einkreisung birgt die Gefahr, 
dass mehr als ein halbes Jahrhun-
dert unzureichender Investitio-
nen den Verfall unserer produkti-
ven Infrastruktur an die Schwel-
le der Unumkehrbarkeit bringen 
wird. Ähnliches geschah bereits in 
anderen Ländern und in anderen 
historischen Momenten.

Die Globalisierung und der ra-
sche technologische Wandel sind 
entscheidende Faktoren der heu-
tigen Weltwirtschaft, die sich ge-
genseitig verstärken. Der be-
schleunigte technologische Wan-
del des 21. Jahrhunderts verlangt 
von den Unternehmen eine stän-
dige Erkundung der Möglichkei-
ten zur Anpassung an ihr Umfeld. 
Dies wiederum erzwingt eine agi-
le und dezentralisierte Unterneh-
mensführung, auch für ihre in-
ternationalen Beziehungen, und 
führt zu einer Dynamik der Grün-
dung und des Aussterbens von 
Unternehmen. Derlei ist kaum 

Im Bewusstsein aller Kubaner: Der Sieg über die Inva-
soren in der Schweinebucht war die erste Niederlage 
des Yankee-Imperialismus in Lateinamerika.
Foto: Gorupdebesanez / wikimedia / CC BY-SA 3.0



9

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRECL 2/2022

kuba

vereinbar mit den Schemata der 
vertikalen Verwaltung der Wirt-
schaft und der sorgfältigen lang-
fristigen materiellen Planung, die 
früher (mit den Technologien der 
Mitte des 20. Jahrhunderts) gut 
funktionierten, aber nicht mehr 
der heutigen wirtschaftlichen 
und technologischen Welt ent-
sprechen.

Wir müssen eine dezentralisier-
te Verwaltung einführen, ohne je-
doch das sozialistische Eigentum 
aller und die gerechte Verteilung 
des Wirtschaftsprodukts ent-
sprechend der Arbeit aller zu ent-
fremden (Und wir müssen auch 
eine junge Generation sozialisti-
scher Unternehmer ausbilden, die 
dazu in der Lage sind). Die Gefahr 
besteht darin, dass wir es nicht 
schaffen, mit diesem Widerspruch 
angemessen umzugehen und sein 
schöpferisches Wesen zum Vor-
schein zu bringen.

Auf der Ebene der Ideen besteht 
die Gefahr, dass es den üblichen 
Gegnern unseres Gesellschafts-
entwurfs gelingt, die neuen Ge-
nerationen davon zu überzeugen, 
dass die materiellen Probleme, mit 
denen wir konfrontiert sind, nicht 
das Ergebnis äußerer Aggression 
sind, sondern nur unserer Unfä-
higkeit, sie zu bewältigen. Und dass 
sie ohne einen „Mister“ (oder einen 
„Möchtegern-Mister“), der unse-
re Unternehmen leitet, nicht ge-
löst werden können. Und uns die 
Idee zu verkaufen, dass materielle 
Entwicklung die Akzeptanz eines 
viel größeren Ausmaßes an sozia-
ler Ungleichheit voraussetzt. Um 
diese Ideen zu säen und die Wider-
standsfähigkeit unserer Kultur zu 
untergraben, arbeiten sie mit Mit-
teln und einer Hingabe, die bes-
serer Ziele würdig wären. Und oft 
helfen wir ihnen durch unsere ei-
genen Fehler.

Die Gefahr besteht darin, dass 
es ihnen gelingt, das Vertrauen 
und den Willen zur Teilnahme am 
kollektiven Projekt Kubas zu un-
tergraben und viele dazu zu brin-

gen, sich ausschließlich in ihre in-
dividuellen Wohlstandsprojekte 
zu flüchten und so ihre Sicht der 
Welt und die moralische Tragwei-
te ihrer Lebensprojekte zu verrin-
gern. Diese Gefahr ist die Ursa-
che für die gefährlichen Abwande-
rungstendenzen vieler qualifizier-
ter junger Menschen.

Zu all dem kommt noch eine 
weitere Gefahr hinzu, nämlich 
die, dass wir zwar wissen und um-
setzen, was getan werden muss, 
es aber nicht schnell genug tun. 
Dies ist eine sehr reale Gefahr. 
Die menschliche Gesellschaft ist 
ein Komplex von gleichzeitigen 
Prozessen, die mit unterschied-
licher Geschwindigkeit ablaufen 
und sich gegenseitig bedingen. 
Die Langsamkeit, mit der einige 
von uns das umsetzen, von dem 
wir wissen, dass es getan werden 
muss, und das Zögern, die „Kom-
fortzone“ des „Business as usu-
al“ zu verlassen, erinnert an eine 
Predigt von Martin Luther King 
aus dem Jahr 1967, in der er sagte: 
„Der menschliche Fortschritt ist 
weder automatisch noch unver-
meidlich. Die Zukunft ist bereits 
da, und wir müssen uns der Dring-
lichkeit des Jetzt stellen“.

Dies sind die Gefahren, und nie-
mand soll denken, dass wir uns ih-
rer nicht bewusst sind, aber kei-
ne Gefahr wird uns unseren Op-
timismus und unser Vertrauen in 
die souveräne und sozialistische 
Zukunft Kubas nehmen. Die Ver-
teidigung der Lebensfähigkeit die-
ser Zukunft erfordert, dass wir zu-
nächst die Gefahren erkennen, sie 
laut und deutlich ansprechen, ihre 
Wurzeln analysieren und ihnen ins 
Gesicht sehen. Sie werden weniger 
gefährlich sein, wenn wir sie gut 
kennen.

Diese mutige Auseinanderset-
zung mit den Gefahren der Zeit, 
die ihrerseits fest auf den Grund-
sätzen der nationalen Souverä-
nität und der sozialen Gerechtig-
keit beruht, die uns seit jeher aus-
zeichnen, ist das, was die Bevöl-
kerung von den jungen Kubanern 
von heute erwartet.

Die neuen Generationen werden 
darin ihre „Sierra Maestra“ finden.

Gewehr und Rucksack über die 
Schulter … und los geht es in die 
Berge!

Dieser Beitrag erschien am  
1. 2. 2022 auf cubadebate.cu.

Übersetzt von Tobias Kriele.

Revolution lügt nicht, niemals.
Foto: Gorupdebesanez / wikimedia / CC BY-SA 3.0
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Wer nicht hüpft, ist Yankee
Von Tobias Kriele

Nach über zwei Jahren pandemie-
bedingter Abwesenheit betrat ich 
im Dezember 2021 wieder kuba-
nischen Boden. Natürlich war ich 
gespannt, ob ich ein verändertes 
Kuba vorfinden würde. Und tat-
sächlich wirkte das Land und seine 
Leute anders als vorher: Ruhiger, 
kühler, nachdenklicher. Im Nach-
hinein kam mir der Gedanke, dass 
ein Reisender, der Deutschland 
noch aus dem Jahr 2019 kennt, 
bei der Ankunft in Frankfurt oder 
sonstwo eine ähnliche Befremdung 
hätte empfinden können.

Dabei ist das Erleben der Pan-
demie in Kuba ein anderes als in 
Deutschland. Alles scheint über-
schaubarer, erkennbarer: Wer aus 
dem Haus geht, hat eine Maske 
zu tragen, das ist die einfache und 
ohne viel Kopfzerbrechen umzu-
setzende Maßnahme. Die Men-
schen gehen zum Impftermin mit 
der gleichen Aufregung, als wür-
den sie Brot kaufen. Tatsächlich 
muss man für Brot erheblich länger 
anstehen als für eine Impfung mit 

Abdala, und das Auftreten von Ne-
benwirkungen und Unverträglich-
keiten ist beim ersten eher wahr-
scheinlicher als beim letzten.

Natürlich ist auch in Kuba die 
Pandemie kein Pappenstiel. In Ca-
magüey berichteten mir die Freun-
de von den heißen Sommermona-
ten mit Stromabschaltungen und 
ohne Strand- und Kulturangebote. 
Viele junge Leute in Camagüey hät-
ten dem Endspiel um die Fussball-
Europameisterschaft als dem kul-
turellen Highlight des Jahres ent-
gegengefiebert. In den Wochen zu-
vor hatten die Stromausfälle zuge-
nommen, insbesondere in den Ta-
gen vor dem Endspiel, welches am 
11.  Juli 2021 stattfand. Als in Ca-
magüey die elektrische Versorgung 
dann tatsächlich mitten im Spiel 
ausfiel, sei die Stimmung gekippt.

Der 11.  Juli. Seit den Morgen-
stunden hatten sich in der Innen-
stadt von Camagüey Grüppchen 
gebildet, die dann über eine in-
tensive Werbung über Social Me-
dia anwuchsen. Eine besondere 

Rolle spielten dabei die Facebook-
Gruppen „Revolíco“, in Kuba eine 
Art Pendant zu den Ebay-Klein-
anzeigen, in denen Cuentapro-
pistas, also kleine Selbstständige, 
ihre Dienste und Produkte anbie-
ten. In diesen stark frequentier-
ten Foren hatte sich der Ton schon 
eine Tage vor dem 11. Juli deutlich 
verschärft, eine ausgeprägt regie-
rungsfeindliche Haltung herrsch-
te vor. Dennoch waren alle davon 
überrascht, wie vehement und mi-
litant sich die Unzufriedenheit 
letztlich auf der Straße äußerte. 
In Camagüey zog eine Menge von 
fast 1000 Personen in Richtung der 
Provinzregierung. Etwa ein Vier-
tel der Demonstranten bewaffne-
ten sich mit Steinen und Knüp-
peln. Über die Sozialen Netzwerke 
wurde angekündigt, den örtlichen 
Parteisekretär zu entführen. Etwa 
100 Revolutionäre hatten sich zum 
Schutz des Regierungsgebäudes 
versammelt, dazu eine Handvoll 
Streifenpolizisten, um die anstür-
menden Randalierer aufzuhalten. 
Erst, als ein erster Streifenpolizist 
durch Steinwürfe schwer verletzt 
worden war, erschien eine Briga-
de der Bereitschaftspolizei und 
brachte die Lage innerhalb weni-
ger Minuten mit den bloßen Hän-
den (und gezielten Kampfkunst-
griffen) unter Kontrolle. Noch fünf 
Monate später waren meine Ge-
sprächspartner, die mir derglei-
chen berichteten, von der Gewalt-
bereitschaft der Angreifer sicht-
lich geschockt.

Von einem Anwalt, der mehrere 
der Angreifer verteidigt hatte, er-
fuhr ich, dass keiner der 19 Ange-
klagten seine Taten im Nachhin-
ein gerechtfertigt hätte. Sogar die 
Täter selbst schienen von den Vor-
kommnissen im Nachhinein ver-
stört.

Aus diesem Grund war ich Feuer 
und Flamme, als mich die Ankün-
digung für einen „Marsch zur Be-

Demonstration gegen konterrevolutionäre Aktivitäten 
Foto: Estudios Revolución y Presidencia
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kräftigung des Bekenntnisses zur 
Revolution“ zum Jahresende er-
reichte. Da wollte ich hin, natür-
lich. Und kaum hatte ich den Ge-
danken geäußert, war ich als aus-
ländischer Ehrengast fest einge-
plant. Treffpunkt 6:00 Uhr mor-
gens irgendwo in der Nähe der Pla-
za Agramonte. Das war nur wenige 
hundert Meter von meiner Schlaf-
statt entfernt, aber eine indivi-
duelle Anreise wäre, so entschied 
man, nicht angemessen. So wur-
de mit mir eine Abholung im Lada 
für 5:45 Uhr im Morgengrauen ver-
einbart. Früh, aber nicht früh ge-
nug, wie sich zeigte, denn in den 
Bereichen um den Versammlungs-
ort war für den Autoverkehr be-
reits kein Durchkommen mehr. 
Sehnsüchtig schaute ich den Scha-
ren von Fußgängern hinterher, die 
uns überholten. Schließlich ent-
ließ mich der Lada mit reichlicher 
Verspätung direkt in die Arme des 
ICAP-Verantwortlichen. Eine kur-
ze Begrüßung, geäußertes Bedau-
ern, dass man keine schwarzrot-
goldene Fahne für mich habe auf-
treiben können (um Himmels Wil-
len). Ob ich bereit wäre, die Fah-

ne Guineas zu tragen, die gäbe es 
(nichts lieber als das). Unser inter-
nationaler Block stand fast an der 
Spitze der Demo, etwa zweihun-
dert Meter von den Aufbauten auf 
der Plaza entfernt. Aus den Laut-
sprechern ertönte die kubanische 
Hymne, und wir marschierten die 
zweihundert Meter bis zu Tribüne, 
auf der wir Platz mit Blick auf die 
vorbeiziehenden Demonstrieren-
den einnahmen. Der Marsch war 
nach Betriebszentren aufgeteilt, 
beginnend mit den Beschäftigten 
aus dem Gesundheitsbereich, dann 
Tourismus, Stahlindustrie, Le-
bensmittelherstellung und so wei-
ter. Auffallend, mit welcher Eupho-
rie die Manifestanten auf die An-
kündigung ihres Betriebes durch 
die Sprecherinnen und Sprecher 
reagierten. Viva Cuba, Viva Fidel, 
Viva Díaz Canel allerorten, manch-
mal auch ein „Aquí no se rinde na-
dié“- Hier ergibt sich niemand“. In 
Stimmung geriet die Menge, wenn 
aus den Lautsprechern die Ansage 
schallte: „El que no salta, ¡es yan-
qui!“ – Wer nicht hüpft, ist Yankee! 
Wenn ich nicht gerade auf und nie-
der hüpfte, schwenkte ich zu alle-

dem unentwegt die Fahne Guine-
as. Nun, ich gebe zu, dass ich mich 
gelegentlich erkundigte, wie lan-
ge die Veranstaltung denn noch ge-
hen möge. Denn sie ging lang. Über 
zwei Stunden zog der Menschen-
strom an unserer Tribüne vor-
bei. Die Schätzungen schwankten 
zwischen siebzig- und einhunder-
tausend Personen. Für eine Stadt 
mit 300.000 Einwohnern kein 
schlechter Wert. Als ich die Fah-
ne Guineas eingerollt und abgege-
ben hatte und sich die Camagüey-
aner auf der Straße schon in Neu-
jahrsstimmung plauderten und 
tranken, fand ich Zeit für eine ers-
te Bilanz: In Kuba mag sich viel 
verändert haben, und die Narben 
von Blockade, Pandemie und Kon-
terrevolution sind unübersicht-
lich. Leicht bitter, aber verständ-
lich. Die Kampfeslust der kubani-
schen Bevölkerung zu erleben, war 
jedoch auf der anderen Seite ein sü-
ßes Erlebnis wie eh und je. Wenn es 
ein Volk schafft, der längsten Blo-
ckade der Geschichte zu widerste-
hen, dann dieses. Und während ich 
derlei bei mir dachte, ertappte ich 
mich dabei, vergnügt zu hüpfen.

Jörg Kronauer 

Der Aufmarsch –
Vorgeschichte 
zum Krieg
Russland, China und der Westen

Paperback | 207 Seiten  |  € 14,90
ISBN  978-3-89438-778-5

›Als der Tag anbrach, breitete sich eine Schockwelle über die Welt aus: In 
Europa tobte nach dem NATO-Angriff auf Jugoslawien wieder ein offener 
Krieg‹. Diesen Worten lässt Kronauer die Vorgeschichte des russischen 
Angriffs auf die Ukraine folgen. Derweil gewinnt mit dem Machtkampf 
gegen China ein zweiter Großkonflikt an Kontur, für den der Westen rüstet.

Conrad Schuhler

Das neue Amerika
des Joseph R. Biden
Paperback | 163 Seiten  |  € 13,90
ISBN  978-3-89438-762-4

P a p y R o s s a  V e r l a g   |   w w w . p a p y r o s s a . d e

Biden verfolgt die Linie ›America First‹ genauso wie sein Vorgänger, 
nur mit anderen Methoden. Eine zerrissene Gesellschaft im Innern, der 
drohende Verlust der Nr. 1 auf dem globalen Feld – wie kann Washington 
daran gehindert werden, seine verbleibende Machtressource, das Militär, 
einzusetzen und ein Inferno auszulösen?

Anzeige
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Energiepolitik in Kuba
Anmerkungen, Herausforderungen und Perspektiven

Von Dr. Edgar Göll

Im Jahr 2017 kam eine von kuba-
nischen und US-Experten verfass-
te wissenschaftliche Studie zu der 
folgenden, abschließenden Ein-
schätzung: „Obwohl in allen Be-
reichen der kubanischen Wirt-
schaft und insbesondere im Ver-
kehrswesen noch viel Raum für 
Energiewende und Effizienz be-
steht, ist Kuba auf dem richtigen 
Weg.“[1] Fünf Jahres später trifft 
dies wohl weiterhin zu, allerdings 
mit der Einschränkung, dass 
durch die wiederholte Verschär-
fung der US-Blockade unter an-
derem die relativ günstige Ölver-
sorgung aus Venezuela stark redu-

[1] Mario Alberto Arrastía-Avila und Lisa M. 
Glidden (2017): Cuba‘s Energy Revolution and 
2030 Policy Goals: More Penetration of Re-
newable Energy in Electricity Generation. In: 
International Journal of Cuban Studies, Vol. 9, 
No. 1, pp. 73–90 [https://www.jstor.org/sta-
ble/10.13169/intejcubastud.9.1.0073]

ziert wurde, weil bspw. Öltanker 
auf dem Weg nach Kuba zur Um-
kehr gezwungen wurden und ve-
nezolanische Handelsstrukturen 
und Finanzverfahren von US-Be-
hörden willkürlich unterbrochen 
wurden.

Gleichwohl sind die mit der „Re-
volución energética“ wesentliche 
Verbesserung der umweltschonen-
den Energieversorgung erreicht 
und eine gute Basis gelegt worden. 
So wurde und wird die „Energie-
wende auf kubanische Art“, die in 
2005 von Fidel Castro proklamiert 
wurde schrittweise umgesetzt. 
Damals sagte er: „Wir warten 
nicht, bis Treibstoffe vom Himmel 
fallen, denn wir haben zum Glück 
etwas sehr viel Wichtigeres ent-
deckt: Energieeinsparung – was so 
viel wert ist, wie große neue Ölvor-
kommen zu entdecken.“

Zu dem Maßnahmenbündel, das 
damals umgesetzt bzw. weiterhin 

verfolgt wird, gehörte erstens der 
flächendeckende Austausch von 
„Energiefressern“ in Haushalten. 
So wurden innerhalb kurzer Zeit 
über neun Millionen Glühlampen 
durch Energiesparlampen ersetzt, 
durchgeführt von Sozialarbeite-
rinnen und Sozialarbeitern. Das-
selbe geschah mit anderen Haus-
haltsgeräten wie Ventilatoren, 
Elektrokocher, Dampfdrucktöp-
fe und Kühlschränke. Für letzte-
re gab es günstige Kredite. Weitere 
Bausteine auf dem Wege der Ener-
giewende waren: Verstärkung des 
Stromnetzes um die Netzverluste 
zu reduzieren, Neubau von Kraft-
werken in verschiedenen Regionen 
und Dezentralisierung der Strom-
erzeugung, Ausbau von regenera-
tiven Energiequellen sowie Anhe-
bung der Stromtarife für Haushal-
te mit hohem Verbrauch. Eine Stu-
die dazu aus Freiburg/Brsg. zeig-
te, dass Energieeffizienz als kos-
tengünstigste gesellschaftliche 
Lösung gelten kann. Ein Vergleich 
der Investitionskosten mit den 
eingesparten Stromkosten für die 
drei Technologien Beleuchtung, 
Belüftung und Kühlung ergab für 
jene Maßnahmen, ein Kosten-
Nutzen-Verhältnis von etwa 1:10. 
Mit anderen Worten: Der volks-
wirtschaftliche Nutzen war etwa 
zehnmal so hoch wie die Kosten. 
Die von Fidel Castro formulierte 
These bestätigte sich: Strom spa-
ren ist effizienter, kostengünstiger 
und umweltschonender, als ihn zu 
produzieren.

In Kuba werden an Universitä-
ten und Hochschulen sowie an der 
Technischen Universität für Er-
neuerbare Energien (Universi-
dad Técnica de Energías Renova-
bles  – UTER, Havanna) seit Jah-
ren gezielt Expertinnen und Ex-
perten im Bereich Umweltschutz 
und Erneuerbare Energien ausge-

Photovoltaik ist ein Schritt in die richtige Richtung.
Foto: Trabajadores
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bildet. UTER kooperiert unmittel-
bar mit Cubasolar und wird unter-
stützt durch internationale Orga-
nisationen, Expertinnen und Ex-
perten. Grundlage für Politik und 
Forschung ist Artikel 75 der neu-
en kubanischen Verfassung: „Der 
Staat schützt die Umwelt und die 
natürlichen Ressourcen des Lan-
des, erkennt seinen engen Zusam-
menhang mit der nachhaltigen 
Entwicklung von Wirtschaft und 
Gesellschaft an, um das menschli-
che Leben rationeller zu gestalten 
und das Überleben, das Wohlerge-
hen und die Sicherheit der gegen-
wärtigen und künftigen Generati-
onen zu gewährleisten.“

Der geplante Ausbau der erneu-
erbaren Energien tritt allerdings 
auf der Stelle: Bis 2030 soll ihr An-
teil am Strommix bei 24 Prozent 
liegen, während die geplante Ge-
samtproduktion auf 30.000 Giga-
wattstunden zunehmen soll. Ak-
tuell ist ihr Beitrag nur rund zwei 
Prozent. Den größten Teil da-
von liefern die 72 kleineren Solar-
parks, welche in den letzten Jah-
ren mit chinesischer Hilfe errich-
tet wurden. Seit 2014 wurden vie-
le Projekte für Solar-, Wind- und 
Biomasseanlagen ausgeschrie-
ben, doch nur wenige konnten re-
alisiert werden, vor allem wegen 
der US-Blockade und schwierigen 
Rahmenbedingungen für auslän-
dische Investoren. Doch die Ein-
fuhr solcher Anlagen wurde in-
zwischen von Gebühren befreit 
und der Verkauf von Solarpanee-
len an Privatpersonen hat begon-
nen, und ein erweitertes Kredit-
programm wurde aufgelegt.

Kubas einzige Fabrik für Solar-
module will ihre Produktion sta-
bilisieren und ausbauen. Die Roh-
stoffkosten sind in den letzten Jah-
ren gesunken und die Leistung der 
Paneele hat sich erhöht, so dass der 
Produktionsprozess effizienter ge-
worden ist. Zu Beginn des Jahres 
2021 versicherten die Verantwort-
lichen des Unternehmens in Pi-
nar del Río der Zeitung Granma, 

dass 65% der montierten Panee-
le für den Export bestimmt seien 
und die Nachfrage weiterhin stei-
ge. Allerdings kommt es wegen 
mangelnder Rohstoffe immer wie-
der zu Produktionsstillstand. Da-
her konnte nur im ersten Quartal 
des Jahres 2020 mit einem Rest-
bestand an Zubehör gearbeitet 
werden, der von 2019 übriggeblie-
ben war. Nach einer langen Pau-
se von 15 Monaten wurde die Pro-
duktion im Juni 2021 wieder auf-
genommen, allerdings nur mit ei-
ner von mindestens zwei mögli-
chen Schichten.

Nun sind im aktuellen Aus-
schreibungskatalog für Auslands-
investitionen („Cartera de Opor-
tunidades“), der 678 Projektvor-
schläge mit einem Gesamtvolu-
men von 12,5 Milliarden US-Dol-
lar umfasst, für den Energiesek-
tor 133 Projekte ausgeschrieben. 
Und Liván Arronte Cruz, Minis-

ter für Energie und Bergbau, hob 
kürzlich die Energiesouveräni-
tät als wesentliches Ziel der kuba-
nischen Politik hervor. Demnach 
sind zwanzig neue Photovoltaik-
Parks im Bau, die 100 Megawatt 
Strom liefern werden. Zudem sei-
en Projekte mit ausländischen In-
vestitionen und andere mit staat-
lichen Krediten vorgesehen, z. B. 
Projekte mit Spanien zur Solar-
energie und zur Windenergie mit 
Indien, Russland, Deutschland, 
Vietnam und China.

Kooperation mit China
Zu China wurden die diplomati-
schen Kontakte und Handelsbe-
ziehungen seit den 1990er Jahren 
stetig ausgebaut, und ab 2005 un-
terstützte die Volksrepublik Ku-
bas „Energierevolution“ mit der 
Lieferung von Kühlschränken, In-

Windkraft in der Provinz Camagüey
Foto: La Demajagua
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duktionsko-
chern und Leuchtstofflampen. In-
zwischen ist China einer der füh-
renden Investoren in Kubas Pro-
gramm für erneuerbare Energi-
en. Ziel ist es, dass Kuba schon bis 
2024 24% seines Stroms aus er-
neuerbaren Energien wie Zucker-
rohr-Biomasse, Sonnenkollekto-
ren, Windkraftanlagen und klei-
nen Wasserkraftwerken gewinnt. 
„Am weitesten fortgeschritten 
ist die photovoltaische Solarener-
gie. Im ganzen Land wurden be-
reits 65 Anlagen gebaut und 15 
weitere sind in Arbeit, die die in-
stallierte Leistung auf 42 Mega-
watt erhöhen werden“, heisst es 
aus dem kubanischen Ministeri-
um für Energie und Bergbau. Die 
Elektrizitätsgesellschaft Kubas 
plant, bis 2030 700 Megawatt an 
erneuerbarer Solarenergie zu ins-
tallieren, 688 MW an Windparks 
und 56 MW an Wasserkraftwer-
ken. Derzeit gibt es vier Projekte 
in verschiedenen Bauphasen von 
Solarenergieparks mit internatio-
nalen Investitionen für insgesamt 
200 MW, eines davon ist der ers-
te Park mit 100 Prozent ausländi-
schem Kapital in der Sonderent-
wicklungszone Mariel.

Auch das erste Bioenergiekraft-
werk wird in der Provinz Ciego de 

Avila mit einer gemeinsamen In-
vestition Kubas und Unterneh-
men aus China und Großbritan-
nien gebaut. Diese Anlage wird 
für jede Tonne Zuckerrohr, die 
von der benachbarten Zucker-
mühle verarbeitet wird, etwa 157 
KWh erzeugen.

Die Kooperation mit China 
geht noch weiter: Ein neuer Ko-
operationsplan wird im Rah-
men der Belt and Road Initiative 
(BRI) wichtige gemeinsame Pro-
jekte in die Wege leiten. Die chi-
nesische Regierung wird die Ver-
besserungen am kubanischen 
Stromnetz finanzieren und spen-
dete bereits 5.000 Solarpaneele.

Daneben unterstützen interna-
tionale Solidaritätsprojekte die-
se Entwicklung, wie z. B. das von 
Inter-Red Cooperación e. V., die 
derzeit Photovoltaikanlagen auf 
Dächer bauen, die eine Jahres-
leistung von 280.000 Kilowatt 
produzieren und unter anderem 
einem Pharmabetrieb den Strom 
für Produktion, Forschung und 
Lagerung in Kühlräumen liefern 
werden. Die Installation der So-
laranlage mindert vollständig 
den Wärmeeintrag ins Gebäu-
de und erzeugt gleichzeitig den 
Strom, der, auch an Wochenen-
den, vor Ort benötigt wird.

Und es gibt noch zahlreiche 
weitere kleine inländische und 
ausländische Projekte, die ihren 
Beitrag leisten. So erfand der ku-
banische Ingenieur Alexander 
López Savran kürzlich ein Ver-
sorgungssystem mit Biogas für 
ländliche Gemeinden, das Rück-
stände aus der Tierhaltung als er-
neuerbare Energiequelle nutzt. 
Es ist derart effizient, dass es das 
Biogas bis zu fünf km entfernt 
verteilen kann, ohne dass dazu 
Gebläse oder Kompressoren nö-
tig sind. Mit dieser Innovation 
konnten in Sancti Spiritus Hun-
derte von Haushalten versorgt 
werden.

Um die akuten Energieeng-
pässe zu überwinden, wurden 
im Mai 2019 „Stromschiffe“ des 
türkischen Herstellers und Be-
treibers Karpowership gemietet. 
Mit derzeit vier solcher schwim-
menden Kraftwerke werden etwa 
330 Megawatt und damit rund 15 
Prozent des kubanischen Strom-
bedarfs befriedigt. Die Verträge 
sind zunächst auf vier Jahre aus-
gelegt, um in dieser Periode die 
jahrzehntealten und teils stark 
verschlissenen sowjetischen 
Schwerölkraftwerke zu erneu-
ern. Wegen des Devisenmangels 
wurden ihre Wartungszyklen zu-
letzt häufig ausgesetzt, was seit 
etwa zwei Jahren zu Schäden und 
Stromabschaltungen geführt hat.

All diese Bemühungen sind be-
merkenswert, wie auch interna-
tional anerkannt wird. So mein-
te Alvaro Rios Roca, der Exeku-
tivsekretär der lateinamerikani-
schen Energiekommission, kürz-
lich, Kuba gehöre zu jenen Staa-
ten, in denen „der Entwurf der 
rationellen und wirksamen Ver-
wendung der Energie am ernst-
haftesten verwirklicht wird“. Die 
Maßnahmen, die die Regierung 
ergriffen habe, und ihr politi-
scher Wille seien eine „wirkliche 
energetische Revolution, an der 
sich Lateinamerika und die Kari-
bik ein Beispiel nehmen können.“

Alternative Energiequelle in 
Ciego de Ávila
Foto: Alejandro García
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Phase der Erholung
Wirtschaftswachstum von vier Prozent prognostiziert für 2022

Von Peter Knappe

Kubas stellvertretender Minister-
präsident und Minister für Wirt-
schaft, Planung Alejandro Gil 
Fernández, stellte Ende 2021 den 
Wirtschaftsplan für 2022 vor.

Im Rückblick auf das vergangene 
Jahr führte er aus, dass die kubani-
sche Wirtschaft, im ersten Quartal 
2021, im Vergleich zum Vorjahres-
zeitraum um 13,4 Prozentpunk-
te gesunken sei. Neben der wei-
teren Verschärfung mit über 240 
Maßnahmen der US-amerikani-
schen Wirtschafts-, Handels- und 
Finanzblockade, die in den letzten 
Tagen von der Trump-Administ-
ration verabschiedet worden wa-
ren, und von denen keine unter der 
derzeitigen Präsidentschaft von 
Biden zurückgenommen wurde, 
ist dieser Rückgang auch auf die 
Maßnahmen im Kampf gegen Co-
vid-19 zurückzuführen.

Der Trend der Schrumpfung 
konnte aber  – nach sieben auf-
einanderfolgenden Quartalen  – 
durchbrochen und eine Phase der 
Erholung eingeleitet werden. Dies 
drückt sich in einem geschätzten 
Wachstum des Bruttoinlandspro-
dukts (BIP) in der Größenordnung 
von zwei Prozent am Ende des 
Jahres aus. Das geplante Ziel von 
sechs Prozent konnte – aus den ge-
nannten Gründen – nicht erreicht 
werden.

Der Minister erwähnte auch, 
dass mehr als 500 staatliche Un-
ternehmen Verluste gemacht hät-
ten. Dies ist auch darauf zurück-
zuführen, dass Beschäftigte, de-
ren Betriebe auf Grund der erfor-
derlichen Maßnahmen im Kampf 
gegen Covid-19 geschlossen waren, 
ihr Entgelt weiter bekommen ha-
ben. „So wurden (…) beispielswei-

se mehr als 2 Milliarden Pesos für 
den Schutz von Beschäftigten be-
reitgestellt, deren Arbeit vorüber-
gehend durch die Schließung von 
Betrieben unterbrochen wurde“.

Im Zusammenhang mit der teil-
weisen „Dollarisierung“, womit 
der illegale Handel (Ankauf und 
Verkauf in ausländischer Wäh-
rung) gemeint ist, betonte er, 
dass der nicht-staatliche Sektor 
nicht dazu bestimmt sei, Quel-
le für die Finanzierung des staat-
lichen Sektors in Devisen zu sein. 
Diese illegalen Geschäfte drücken 
sich dann in Wechselkursen von 
80 und mehr CUP (kubanischer 
Peso) zu eins auf dem „Schwarz-
markt“ aus.

Unabhängig davon, dass es sich 
bei den Beteiligten auch um kuba-

Über Mikrokredite sollen kleine Selbststän-
dige eine Anschubfinanzierung erhalten.
Foto:  José Manuel Correa / Granma
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nische Personen handelt, die ihre 
eigenen Interessen über die Inte-
ressen der Gemeinschaft stellen, 
werden die Wechselkurse auch 
vom Ausland manipuliert. Hier 
spielt unter anderem das Cont-
ra-Internetprotal „El Toque“ eine 
prominente Rolle. Über dieses und 
andere, auch aus den USA finan-
zierten Portalen, werden Falsch-
meldungen (Fake-News) ins Inter-
net gestellt, um einer Destabilisie-
rung der kubanischen Wirtschaft 
Vorschub zu leisten.

Diese illegalen Praktiken stehen 
in Kontrast zur Planung der „Auf-
gabe Neuordnung“ (Cuba Libre 
berichtete), die sich vor allem im 
Hinblick auf die Inflation im Ein-
zelhandel auswirkt. Der Minis-
ter betonte, dass dieses Phänomen 
aus diesem Grund bekämpft wer-
den wird.

Ausdrücklich wies der Minis-
ter darauf hin, dass die Ursa-
chen für die aktuelle wirtschaftli-
che Lage und Entwicklung im An-
stieg der Importkosten, einer grö-
ßeren Nachfrage bei zu geringem 
Angebot und den bekannten Aus-
wirkungen der Pandemie auf die 
internationale Wirtschaft zu su-
chen seien: „Das sind allgemei-
ne Probleme, aber im Falle Kubas 
werden sie durch eine zugespitzte 
Wirtschaftsblockade verschärft, 
die immer auf der Suche nach ei-
ner Gelegenheit ist, uns zu ersti-
cken und der Revolution ein Ende 
zu setzen.“

Er widersprach der Auffassung, 
dass die Ursachen für den Anstieg 
einer Reihe von Preisen etwas mit 
der „Aufgabe Neuordnung“ zu 
tun haben. „Alle oben genannten 
Punkte waren mit oder ohne Neu-
ordnung vorhanden. Dies bedeutet 
jedoch nicht, dass die Aufgabe kei-
ne Fehler in ihrer Konzeption und 
Durchführung aufweist, die wir 
von Anfang an zu korrigieren ver-
sucht haben.“

Wenn von Inflation gesprochen 
wird, dann sei es erforderlich zu 
verstehen, dass damit ein generel-

ler und dauerhafter Anstieg der 
Preise bezeichnet wird. Im Fal-
le Kubas sei dies so jedoch nicht 
der Fall, da die Preise in den Be-
reichen des elementaren Bedarfs, 
wie die Strom- und Wassertarife, 
die Kraftstoffpreise, der Standard-
warenkorb für Familien, die Prei-
se für die Gasversorgung bis heute 
unverändert geblieben seien. „Und 
da war die Inflation gleich Null“. 
Der wesentliche Grund dafür sei, 
dass die entsprechenden staatli-
chen (vergesellschafteten) Betrie-
be bzw. Unternehmen sind, die, 
anders als in der Bundesrepublik 
Deutschland, nicht den Profitin-
teressen der privaten wirtschaftli-
chen Eigentümer folgten.

Hier sei noch darauf hingewie-
sen, dass über 90 Prozent der Kuba-
nerinnen und Kubaner Eigentümer 
ihrer Wohnungen sind, womit klar 
ist, dass diese damit keine Mieter-
höhungen zu erwarten haben.

Ungeachtet dieser Tatsachen 
sind die Preise in anderen Berei-
chen gestiegen. „Wo kommt diese 
Inflation am stärksten zum Aus-
druck ? Bei den Preisen von Ange-
bot und Nachfrage, bei den staatli-
chen und nichtstaatlichen Markt-
preisen, aber vor allem, weil es viel 
Spekulation und Weiterverkauf 
gibt, und das muss bekämpft wer-
den.“

Die Lösung des Problems beste-
he nicht darin, einfach die Löhne 
zu erhöhen, weil dies nicht die Ur-
sache des Problems beseitige. Es 
sei sicher zu stellen, dass Produkte 
nicht aus den Regalen verschwän-
den um dann zu einem höheren 
Preis wiederverkauft zu werden. 
Der Minister zog die Konsequenz, 
dass die wirksamste Maßnahme 
sei, das entsprechende Angebot zu 
erhöhen.

Das Wachstum der Wirtschaft 
wird auf etwa vier Prozent ge-
schätzt, wenn die wirtschaftli-
che und schrittweise Erholung 
des Landes anhält. Die sei durch 
die Öffnung der wichtigsten Wirt-
schaftszweige, die Erholung des 

Tourismus und die Vorzüge der 
Pandemiebekämpfung zurückzu-
führen.

Außerdem wies er darauf hin, 
dass in Kuba keine Marktwirt-
schaft herrsche, in der diejenigen, 
die nicht konsumieren können, 
einfach ausgeschlossen werden, 
sondern dass den Menschen und 
Gemeinschaften in prekären Situ-
ationen Priorität eingeräumt wird.

Zur aktuellen Entwicklung bei 
den „Solo-Selbstständigen“ und 
den Kleinst-, Klein- und Mittel-
großen Unternehmen (KKMU)

Bei den „Solo-Selbstständigen“ 
(auf eigene Rechnung Arbeitende) 
wurden die zugelassenen Tätigkei-
ten durch eine Liste von nicht zu-
lässigen Tätigkeiten ersetzt.

Der Gründungsprozess von 
nicht-landwirtschaftlichen Ge-
nossenschaften (CNAs), der auf 
Grund von Ungereimtheiten und 
Problemen bei der Umsetzung des 
Experiments nicht gut gelaufen 
war, wurde wieder ins Leben ge-
rufen. Innerhalb von etwas mehr 
zwei Monaten seit der Zulassung 
der Gründung von KKMU, zu de-
nen mehr als 700 Unternehmen 
zählen, sind hier mehr als 11.000 
Arbeitsplätze geschaffen worden.

Zur weiteren Unterstützung des 
Gründungsprozesses wurde ein 
Finanzinstitut für Kleinkredite 
als Dienstleistung (Financiera de 
Microcréditos S.A) für die neuen 
Wirtschaftsakteure gegründet.

Während einer Pressekonferenz 
erläuterte Ayamis Lozada García, 
Generaldirektorin des neuen Un-
ternehmens, dass sowohl an nicht-
landwirtschaftliche Genossen-
schaften (CNA) und Selbständige 
(TCP) als auch an Kleinst-, Klein- 
und Mittelunternehmen (KKMU), 
Kredite in MLC (Moneda Libre-
mente Convertible = frei konver-
tierbare Währungen) gewährt 
werden können. Immer unter der 
Maßgabe, dass die Kreditnehmen-
den in die lokalen, regionalen und 
nationale Wirtschaftsplanungen 
eingebettet sind.
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Der Kampf um unser aller Überleben  
und um eine bessere Welt geht weiter
Von Dr. med. Klaus Piel

Die Omicron-Mutante des Corona-
virus verschont auch Kuba nicht. 
Lagen die täglichen Erkrankungs-
zahlen in ganz Kuba im November 
2021 noch im zweistelligen Bereich, 
sind jetzt – auch wegen der Öffnung 
für den Tourismus  – um die 3000 
Fälle täglich zu verzeichnen. Aber 
die Erkrankten weisen deutlich ge-
ringere Krankheitssymptome auf. 
Dies ist vor allem den hohen Impf-
raten in Kuba zu verdanken. Denn 
über 9,8 Millionen Menschen sind 
schon komplett geimpft (entspricht 
drei Impfungen),das sind 87,5% der 
kubanischen Bevölkerung. Ins-
gesamt wurden 33.275.888 Impf-
dosen von Soberana 02, Sobera-
na Plus und Abdala verimpft, die 
höchste relative Zahl weltweit.

4.407.695 Personen haben bereits 
eine Auffrischungsimpfung erhal-
ten, also über 35% der Bevölkerung.

Erkrankungszahlen 
und Aussicht
Bis zum 24.  Januar 2022 wurden 
auf Kuba insgesamt 1.028.183 Per-

sonen positiv auf SARS-CoV-2 ge-
testet. Allein am 24.1.2022 wur-
den 2.764 Personen positiv getes-
tet und sechs Menschen starben an 
diesem Tag mit oder an COVID-19 
und erhöhten damit die Zahl auf 
insgesamt 8.373. Die meisten Er-
krankungsfälle gab es in der Pro-
vinz Holguin mit 441, in Sancti 
Spíritus waren es 232 und in Cie-
go de Ávila 241 Fälle, in Havanna 
waren es „nur“ 106 Fälle. Kubas 
Epidemiologen gehen davon aus, 
dass die aktuelle Omikronwel-
le aufgrund der hohen Impfquo-
te nicht wieder zu den extrem ho-
hen Erkrankungszahlen der Del-
tawelle führen und dass die Kran-
kenhäuser nicht erneut überlasten 
sein werden. Auch in Kuba wird 
der Höhepunkt der Omikronwelle 
Mitte/Ende Februar erwartet und 
danach ein Abflachen der Erkran-
kungskurve. Wie bei uns rech-
net man mit dem Übergang in die 
endemische Phase der Pandemie 
(Eine Krankheit, die in bestimm-
ten Regionen regelmäßig auftritt, 

wird als endemisch bezeichnet. 
Bei einer Endemie bleibt die Zahl 
der Erkrankungen über die Zeit 
relativ konstant, die Redaktion) 
und spricht von einer „verantwor-
tungsvollen Koexistenz“ mit dem 
Virus. Wenn uns das Virus durch 
neue Mutationen nicht wieder ei-
nen Strich durch die Rechnung 
macht.

Neue Einreiseregelungen 
seit 5. Januar 2022
Seit dem 5.  Januar dürfen nur 
noch vollständig Geimpfte (eine 
Boosterimpfung wird nicht ver-
langt) auf die Insel einreisen. Es 
ist ein negativer PCR-Test vorzu-
weisen, der bei Abflug nicht älter 
als 72 Stunden sein darf. Kubani-
sche Staatsbürger können weiter-
hin ungeimpft einreisen, müssen 
sich dann aber für acht Tage auf 
eigene Kosten in ein Quarantäne-
hotel begeben. Die Reisenden sind 
verpflichtet, sich über ein neues 
digitales Einreiseformular anzu-
melden.
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In Kuba gilt im gesamten öffent-
lichen Raum Maskenpflicht. Res-
taurants, Bars, Museen, Autover-
mietungen und andere Einrich-
tungen sind geöffnet. Zwischen 
den Provinzen verkehren wieder 
regelmäßig Fernbusse und Züge.

Vermarktung der 
kubanischen Impfstoffe
In Mexiko wurde „Abdala“ durch 
die mexikanische Medizinauf-
sicht „Cofepris“ zugelassen. Die 
Cofepris wurde im Jahr 2012 als 
„nationale Referenzbehörde“ von 
der panamerikanischen Gesund-
heitsorganisation (PAHO) zerti-
fiziert. Das hat auch positive Aus-
wirkungen für die Zulassung in 
weiteren Ländern des Kontinents. 
Inzwischen wird schon in Nicara-
gua, Venezuela, dem Iran und Vi-
etnam mit kubanischen Impfstof-
fen geimpft, eine wichtige Etappe 
zur Anerkennung von Kubas Stel-
lung als biotechnologische „Groß-
macht“ und zur notwendigen Refi-
nanzierung der bereits entstande-
nen Kosten.

Globale Notwendigkeiten
Noch immer gibt es bei den po-
litisch Verantwortlichen in den 
Ländern des Nordens keine ganz-
heitliche Sicht, weder auf die Kli-

ma- noch auf die Seuchenprob-
lematik noch auf die Umsetzung 
ethischer Standards im globalen 
Maßstab. Es wäre nicht nur wün-
schenswert, sondern es ist absolut 
notwendig, die Erde als unser aller 
Heimat anzusehen, unabhängig 
von Vermögen, Besitz, Staatsbür-
gerschaft, Ethnie und Religion. 
Wir alle sind Menschen und sitzen 
alle im gleichen Boot. Deshalb ist 
es ein Trugschluss, wenn wir be-
vorzugt Lösungen für uns auf der 
Speckseite dieser einen Welt su-
chen und nicht Lösungen und An-
gebote für alle. Die Möglichkeiten 
hierzu sind vorhanden. Stattdes-
sen setzen Politik und Unterneh-
men aber auf kurzfristige Profite, 
auf Massentierhaltung und Raub-
bau, lassen die zunehmende Ver-
nichtung der grünen Lungen un-
seres Planeten zu, geben den Wild-
tieren immer weniger Raum und 
Rückzugsgebiete und schaffen uns 
unsere Seuchen damit letztlich 
selbst.

Anders Kuba: Bei allen Ent-
wicklungen, sei es in der Medizin, 
im Umwelt- und Klimaschutz, in 
der Bildung, in der Entwicklung 
zum Menschsein ganz allgemein, 
folgt Kuba nicht nur für alle sei-
ne Bürger sondern für alle Men-
schen dem Prinzip der Gleich-

heit und der Solidarität. Dies ge-
lingt natürlich nur im Rahmen 
der Möglichkeiten des kleinen 
Landes. Und dies nach dem Mot-
to: Wir geben nicht das, was wir 
übrighaben und nicht mehr be-
nötigen, sondern teilen das, was 
wir haben, mit denen, die es noch 
nötiger brauchen. Hierfür gibt es 
unzählige Beispiele. Und wenn 
wir hören, dass Kuba kürzlich 
von der Zentralamerikanischen 
Bank für Wirtschaftsintegration- 
BCIE- einen Kredit von 46,7 Mil-
lionen Euro für die Impfstoffher-
stellung bekommen hat, mit dem 
200 Millionen Impfdosen herge-
stellt werden können, kann man 
davon ausgehen, dass davon vie-
le arme Menschen in Lateiname-
rika und anderen Ländern des 
Südens profitieren werden. Ein 
Traum wäre es auch, wenn die 
Initiative für die Zulassung der 
kubanischen Impfstoffe Sobera-
na 02, Soberana plus und Abdala 
in Europa bald Erfolg hätte und 
die kubanischen Impfsera auch 
hier eine Zulassung bekommen 
würden (https://www.fgbrdku-
ba.de/presse/artikel/20220101-
zulassung-des-kuba-impfstoffs-
in-europa.php). Sie sind ausge-
zeichnet, sie sind geprüft und be-
reits millionenfach ohne größe-
re Nebenwirkungen angewandt 
worden. Und sie sind als Prote-
inimpfstoffe auch eine gute und 
wirksame Alternative zu den 
mRNA- Impfstoffen, die vie-
le vor allem aus Angst ableh-
nen. Aber das wird wohl an den 
hier herrschenden antikommu-
nistischen Reflexen und Vorur-
teilen ebenso scheitern wie auch 
der Wunsch eines vernünftigen, 
friedlichen Umgangs der Staaten 
miteinander, der auf Kooperati-
on und nicht auf Konfrontation 
setzt und so wirkliche (Über)Le-
bensbedingungen schafft. Trotz 
alledem  – a pesar de los pesares: 
Der Kampf um unser aller Über-
leben und um eine bessere Welt 
geht weiter.

Worldometer‘s COVID-19 data 25.1.2022
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Aus der Krise einen großen Schritt in die Zukunft
Kubas neues Familiengesetz

Von Wolfgang Mix

Deutschland und Kuba zeigen 
sich derzeit ganz unterschiedlich. 
Hier hat die Corona-Krise den 
vollständigen Bankrott neolibe-
ralen Geldgötzenwahnsinns auf-
gezeigt. Es mangelt nicht an Men-
schen, doch an qualifiziertem Per-
sonal nicht nur im weitgehend pri-
vatisierten Gesundheitswesen. Die 
Qualifizierung und Ausbildung 
menschlichen Potentials wurde 
als unnützer Kostenfaktor abge-
tan und hätte rechtzeitig erfolgen 
müssen. Der zum Hungergerippe 
„verschlankte“ Nachtwächterstaat 
erschöpft sich in lauen Empfehlun-
gen und vernachlässigt überall sei-
ne Aufgaben. Er ist nicht willens, 
das durchzusetzen, was getan wer-
den muss, und verliert zunehmend 
den Respekt unterschiedlichster 
gesellschaftlicher Sektoren  – ein 
Vakuum deutet sich an. Während 
die Liberalen eigentlich im Boden 
versinken müssten, wenn sie so et-
was wie Schamgefühl überhaupt 
besäßen, sind die anderen Partei-
en in weiten Teilen bereits vom 
gleichen Geiste benebelt.

Der wirtschaftliche Liberalis-
mus hat einmal mehr gezeigt, dass 
er abgewirtschaftet hat. Wer je-
doch nur die Mehrung des ohne-
hin schon obszönen Reichtums ei-
ner Minderheit im Blick hat und 
die Mehrheit der Menschen zu im-
mer unhaltbareren Lebensbedin-
gungen herabwürdigt, wird weiter 
Gas geben, bis er an irgendeinem 
Punkt die bestehenden Struktu-
ren total an die Wand gefahren hat.

Dagegen existiert das sozialis-
tische Kuba, das hier beständig 
als gescheitertes Gesellschafts-
modell schlecht geredet wird, 
tatsächlich auf soliden Funda-
menten. Die Corona-Krise wur-
de durch einen innovativen staat-
lichen Wissenschafts- und Phar-
masektor, durch motivierte Men-

schen sowie eine umfassende und 
niemand ausgrenzende Sozialpoli-
tik mit erstaunlicher Souveränität 
bewältigt. Jetzt wurde in Kuba 
der Entwurf eines neuen Fami-
liengesetzes vorgelegt. Es steht 
zur öffentlichen Diskussion und 
dann zur Abstimmung durch die 
Bevölkerung.

Das derzeit noch gültige Fami-
lienrecht aus dem Jahre 1975 war 
damals bereits sehr fortschritt-
lich. So forderte es beispielswei-
se die Aufteilung der Hausar-
beit zu gleichen Teilen zwischen 
Mann und Frau. Doch es war ins-
gesamt noch sehr stark auf diese 
Geschlechterdualität zugeschnit-
ten. Die speziellen Lebenslagen 
von Minderheiten wurden noch 
zum Teil – historisch und kulturell 
bedingt  – nicht in dem Maße und 
in der Weise berücksichtigt, wie 
es heute angemessen erscheint. 
Doch erfolgten in der Zeit danach 
bereits weitergehende Reformen: 
So ist seit Ende der 1970er Jahre 
Homosexualität kein Straftatbe-
stand mehr und der Militärdienst 
steht für diese Personengruppen 
seit 1993 offen. Geschlechtsum-
wandlungen bei transsexuellen 
Menschen sind seit 2008 möglich 
und die Kosten übernimmt das 
staatliche Gesundheitswesen.

Die „Ehe für alle“ war bereits 
2019 bei der Verabschiedung 
der neuen Verfassung ein The-
ma. Doch angesichts von Protes-
ten religiöser, besonders evangeli-
kaler Grüppchen, wurde sie erst-
mal herausgenommen, um bei 
der Abstimmung um die Verfas-
sung dieser eine klare Mehrheit 
zu ermöglichen. Jetzt ist sie Be-
standteil des neuen Familienge-
setzes, ohne im Vordergrund zu 
stehen. „Wir wollen, dass unsere 
Bevölkerung die Vorteile, die die-
ses Gesetz bietet, versteht, dass es 

keine Lebensmodelle aufzwingt, 
dass es keinen Personen Rech-
te nimmt, um sie anderen zu ge-
ben, sondern dass es eine generelle 
Fähigkeit besitzt, Alternativen für 
die Lösung familiärer Konflikte 
aufzuzeigen“, so Yamila González 
Ferrer, Vizepräsidentin der na-
tionalen Union der Juristen Ku-
bas (UNJC). Der Text thematisiert 
die Inklusion nicht nur von Perso-
nengruppen in Bezug auf sexuel-
le Orientierung, sondern auch von 
Älteren, von Menschen mit Behin-
derung und von Kindern und He-
ranwachsenden. Deren Selbstbe-
stimmung soll befördert werden 
und ihre Interessen müssen von 
jedweder Autorität berücksichtigt 
werden. Die UNESCO äußerte sich 
bereits positiv und bestätigte dem 
Land, mit diesem Gesetzentwurf 
in Bezug auf die Rechte des Kindes 
einen bedeutenden Schritt nach 
vorne getan zu haben.

Gewalt in der Familie soll 
stärker ins Blickfeld gerückt und 
härter geahndet werden. Dagegen 
werden eine solidarische und lie-
bevolle Form des Umgangs mitei-
nander und entsprechende Kom-
munikationsmuster postuliert, 
welche die affektiven Bindungen 
zwischen allen Familienmitglie-
dern befördern sollen, ob sie durch 
Blutsbande bestehen oder durch 
Freundschaft. Die wesentliche 
Ergänzung zum Gesetz von 1975 
ist, dass das neue Gesetz andere 
Familienmodelle sichtbar macht 
und ihnen auf der Basis des allge-
meinen Menschenrechts und un-
ter Beseitigung jeglicher Diskri-
minierung Raum gibt und den Re-
spekt für Unterschiedlichkeit ein-
fordert.

Es wird interessant sein, wie sich 
die katholische Kirche dazu positi-
oniert. Das gilt besonders auch für 
die evangelikalen Sekten, deren in 



20

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL 2/2022

kuba

weiten Teilen krude Weltsicht wie 
aus der Epoche der Dinosaurier 
anmutet und die, von den USA aus-
gehend, auf die lateinamerikani-
schen Länder herübergeschwappt 
sind. Man wird versuchen, sie ein-
zubinden. Doch es kann auch zur 
Konfrontation kommen. Vielleicht 
machen sich diese eher margina-
len Kräfte zu Handlangern erneu-
ter Systemveränderungsversuche 
des US-Imperialismus, der bei je-
dem sich abzeichnenden gesell-
schaftlichen Dissenz versuchen 
wird, Öl ins Feuer zu gießen..

Doch dessen Wunschphanta-
sien werden sich nicht erfüllen. 
Die große Mehrheit der Men-
schen Kubas ist gebildet und wird 
den humanistischen Ansatz die-
ser geplanten Reform verstehen 
und würdigen. Im tiefsten Sin-
ne revolutionär ist an dem Text, 
dass er die Dichotomie männlich/
weiblich weitgehend ignoriert 
und in einem umfassenden Sin-
ne die Vision einer für alle ge-
rechteren Gesellschaft aufzeigt. 
Das Ordnungselement der Unter-
scheidung zwischen Mann und 

Frau, welches tief im Bewusst-
sein der Menschheit verwurzelt 
ist, bildete seit Jahrtausenden bis 
heute die Rechtfertigung für un-
ermessliches Leid, Unrecht und 
Unterdrückung. Hier wird ganz 
einfach seine scheinbare Bedeu-
tung in Abrede gestellt, indem es 
nicht benötigt und beiseite gelas-
sen wird. Aus der Welt geschafft 
ist es damit natürlich noch lan-
ge nicht. Dies wird erst gesche-
hen, wenn die Menschheit die 
prähistorische Epoche ihrer Exis-
tenz hinter sich gelassen hat.

Neues Familiengesetz in Kuba
Von Roland Armbruster

Bis in bundesdeutsche bürgerli-
che Zeitungen macht der Entwurf 
eines neuen Familiengesetzes in 
Kuba Schlagzeilen.

Dies wohl vor allem, weil dort – 
wie schon seit 2019 in der kubani-
schen Verfassung  – die Ehe nicht 
mehr als Bund zwischen Mann 
und Frau, sondern als „freiwillige 

Verbindung zweier Menschen“ de-
finiert wird. Dies ist auch im in-
ternationalen Kontext sehr fort-
schrittlich und umso mehr in ei-
nem Entwicklungsland katholi-
scher Prägung. Vor allem die ka-
tholische Kirche hatte gegen die 
Ehe-Öffnung gewettert und eine 
Gleichstellung homosexueller 

Paare als „ideologischen Koloni-
alismus“ diffamiert Auch bei der 
Volksbefragung und dem folgen-
den Referendum wird kirchlicher 
Widerstand, auch durch Evangeli-
kale, erwartet.

Leider wird  – außer in der Ta-
geszeitung junge Welt oder der 
Wochenzeitung Unsere Zeit  – auf 

Der Familienkodex erkennt die kubanische 
Familie in ihrer Vielfalt und Komplexität an.
Foto: Razones de Cuba
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das Gesetz als solches in der bür-
gerlichen Presse hier kaum einge-
gangen, obwohl sowohl die Vorge-
schichte und wie das Gesetz nun 
endgültig zustande kommen wird 
als auch sein weiterer Inhalt eine 
Betrachtung wert sind.

Wie wird die Bevölkerung betei-
ligt?
Eine Expertenkommission mit 
31 Personen aus Parlamentsabge-
ordneten, Vertretern von Basisor-
ganisationen und Wissenschaft-
lern, davon 15 weiblich, hatte den 
Gesetzentwurf vorbereitet, der 
dann vom Parlament beschlos-
sen und am 12.  Januar 2022 ver-
öffentlicht worden war. Seit dem 
1. Februar bis zum 30. April läuft 
eine Befragung der Bevölkerung 
zum Gesetz, das unter anderem 
die gleichgeschlechtliche Ehe und 
Adoption durch gleichgeschlecht-
liche Paare vorsieht.

Das neue Gesetz soll das Gesetz 
von 1975 ablösen. Es besteht aus 11 
Titeln und 483 Artikeln. Zur der 
Befragung gibt es im kubanischen 
Fernsehen immer wieder Sendun-
gen, in denen das Gesetz vorge-
stellt wird und in denen Zuschau-
er Fragen stellen können. Zu-

dem sind für diesen Prozess in den 
Gemeinden 78.110 öffentliche Ver-
sammlungen vorgesehen, an de-
nen auch Juristen teilnehmen, um 
zuzuhören und eventuelle Zweifel 
zu klären.

Jeder Wähler hat das Recht, ent-
weder Änderungen, Ergänzungen 
oder Streichungen vorzuschla-
gen oder Zweifel zu äußern und 
mündlich äußern oder schriftlich 
einzureichen.

Präsident Miguel  Mario  Díaz-
Canel  Bermúdez hat betont, dass 
die Volksanhörung und das an-
schließende Referendum wich-
tige politische Prozesse seien, da 
es sich dabei um ein emanzipato-
risches Gesetz handele, das die in 
der Gesellschaft existierende Pro-
bleme löse.

Mariela Castro Espin (Direkto-
rin des Nationalen Zentrum für 
Sexualforschung Cenesex und 
eine Protagonistin des neuen Ge-
setzes) meinte zum Gesetzesvor-
schlag: „Wir sehen uns einem Ko-
dex gegenüber, der die Garanti-
en der Rechte auf alle Menschen 
ohne Unterschiede 
ausweitet, keine 

Modelle verurteilt oder auferlegt 
und zur Erosion des Patriachats 
als Mittel der Unterdrückung und 
Diskriminierung beiträgt.“ Die 
Abgeordnete forderte die Bevöl-
kerung auf, das Projekt mit soli-
den Argumenten und mit bewuss-
ter Beteiligung zu verteidigen und 
wies darauf hin, dass das Gesetz 
Kuba in Sachen Familienrechte 
an die internationale Spitze stelle. 
Zusätzlich wurde noch der kom-
plette Gesetzesentwurf in einer 
größeren Auflage in gedruckter 
Form zur Verfügung gestellt.

Was regelt das Gesetz außer der 
Definition als Ehe zwischen zwei 
Personen noch?

Das Gesetz stärkt die Rechte 
von Kindern und Jugendlichen, 
bei der Erziehung wird auf ge-
teilte Erziehungsverantwortung 
gesetzt. Es wird ein Schutzme-
chanismus gegen häusliche Ge-
walt ausgebaut. Zudem soll das 
Selbstbestimmungsrecht von äl-
teren Familienmitgliedern und 
Menschen mit Handycaps festge-
schrieben werden.
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Vor 50 Jahren: Fidel Castros Deutschlandbesuch
Von Wolfgang Mix

Im Sommer 1972 trat Fidel Castro 
eine Reise durch mehrere Länder 
an, die ihn auch in die DDR führte. 
Am 13.  Juni landete er auf dem 
Flughafen Berlin-Schönefeld. Nach 
der Landung soll es folgenden Di-
alog mit Erich Honecker gegeben 
haben: „Wir sind am 13. hier ange-
kommen. Das ist ein gutes Datum.“ 
− „Ja, am 13.  August hast du Ge-
burtstag und am 13.  August haben 
wir dem Imperialismus einen Rie-
gel vorgeschoben.“* Als Geschenk 
brachte Fidel eine Landkarte Ku-
bas mit, auf der eine kleine Insel vor 
der Schweinebucht, die man umbe-
nannt hatte, als „Ernst-Thälmann-
Insel“ eingezeichnet war.

Natürlich diente die Reise der 
Vertiefung der freundschaftlichen 
Beziehungen beider Länder. Kuba 
war das erste Land Lateinamerikas, 
welches die DDR völkerrechtlich 
anerkannt hatte. In internationa-
len Gremien forderte Kuba die Mit-

gliedschaft und Anerkennung des 
sozialistischen Deutschlands. In 
den 1970er Jahren befand sich die 
DDR, nach schwerem Start als Re-
sultat des 2. Weltkrieges, auf dem 
Höhepunkt ihrer wirtschaftli-
chen Entwicklung: Sie hatte den 
höchsten Lebensstandard im so-
zialistischen Staatenblock und 
wurde weltweit zu den führenden 
Industrieländern gerechnet. Sie 
lieferte unter anderem Maschi-
nen und ganze Fabrikanlagen nach 
Kuba, aber auch landwirtschaftli-
che Güter und Milchpulver. Im Ge-
genzug schickte Kuba Rohstoffe, 
Zucker und Südfrüchte.

Die Reise Fidels war geprägt von 
dem herzlichen Empfang durch die 
Bevölkerung. Er fühlte sich sehr 
wohl und durchbrach wiederholt 
das Protokoll, um den Kontakt und 
das Gespräch mit Menschen zu su-
chen. So soll er bei einer Führung 
durch Dresden spontan an einer 

Haustür geklingelt ha-
ben mit der Bitte an 

die überraschten Bewohner, ei-
nen Blick „hinter die Fassade“ wer-
fen zu dürfen. Auf dem Theater-
platz der Stadt feierten ihn 120.000 
Menschen. Vorher hatte er bereits 
ein umfangreiches Begegnungs- 
und Besuchsprogramm in Berlin 
und den Leuna-Werken in Halle ab-
solviert. Anschließend besuchte er 
noch den Norden  – unter anderem 
Warnemünde und die Hafenstadt 
Rostock. Der Wohnungsneubau im-
ponierte ihm besonders: „Gestern 
besuchten wir Halle-Neustadt und 
sahen, was dort errichtet wird. Wir 
haben das sogar mit Informatio-
nen über kapitalistische Städte ver-
glichen. (...) Keine kapitalistische 
Stadt baut und lässt freien Raum für 
Grünflächen. Im Kapitalismus wird 
mit jedem Quadratmeter Boden ge-
handelt. (...) In keiner kapitalisti-
schen Stadt werden zusammen mit 
den Wohnungen Erholungsplätze, 
Kindergärten, Grundschulen, tech-
nische Institute und Kulturzent-
ren erbaut. In keiner Stadt wächst Fidel Castro (l.) überreichte Erich Honecker (Mitte) eine 

Landkarte der Republik Kuba. Sie zeigt eine Insel, die den 
Namen „ Ernst Thälmann“ trägt.
Foto: Bundesarchiv_Bild_183-L0619-026 / CC-BY-SA 3.0
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eine solche Ju-
gend, wachsen 
die Kinder so auf 
wie hier und wie 
wir sie überall in der DDR gese-
hen haben. Daher können wir uns 
natürlich vorstellen, wie die DDR 
in 25 Jahren aussehen wird.“

Nein, dass die DDR ein Viertel-
jahrhundert später bereits Ge-
schichte war, konnte auch er nicht 
ahnen. Aus seiner Perspektive, 
welche nicht der Blick auf die Fata 
Morgana einer in scheinbarem 
Überfluss schwelgenden Glitzer-
welt war, sondern die einer von Ar-
mut und kapitalistischer Ausbeu-
tung geschlagenen Mehrheit der 
Weltbevölkerung, war die Aufbau-
leistung der Menschen nach dem 
Krieg ein Vorbild und Wunder zu-
gleich. Neben seinem Lob für das 
Gesehene unterstrich er in seinen 
Reden immer wieder die Bedeu-
tung des Internationalismus und 
die Notwendigkeit der Solidarität. 
Er war sich darin mit seinen Gast-
gebern einig − besonders im Hin-
blick auf den bestialischen Krieg 
der USA gegen das kleine Viet-
nam, welcher sich auf seinem 
Höhepunkt befand und letztlich 
eine Bilanz von drei Millionen vi-
etnamesischer Toter, in ihrer gro-
ßen Mehrheit Zivilisten, hinter-
ließ: „Über Vietnam haben die Im-
perialisten mehr als zwölf Milli-
onen Tonnen Bomben abgewor-
fen. Das ist mehr als das Doppel-
te aller Bomben, die im 2. Welt-
krieg abgeworfen wurden. (...) Mil-
lionen von Männern, Frauen und 
Kindern sind dort durch die im-
perialistische Aggression umge-
kommen. Deshalb ist es eine Auf-
gabe, die sich die lernende Jugend 
der sozialistischen Länder stellen 
muss, dass wir im Gegensatz dazu 
Wissenschaft und Technik nicht 
anwenden um zu zerstören, son-
dern um Neues zu schaffen, um 
die Armut zu besiegen, um das Le-
ben zu schützen und zu verlängern, 
um das Wohl der Menschen zu 
fördern.“ Er bezeichnete dies als 

„eine der edelsten Aufgaben, die es 
für einen Menschen geben kann“.

In den folgenden Jahren inten-
sivierte sich die Zusammenarbeit: 
Zehntausende von Kubanerin-
nen und Kubanern kamen zur Ar-
beit, zur Ausbildung und zum Stu-
dium. Die DDR wurde überdies zu 
einem Land, das nach der Sowjet-
union die kubanischen Internatio-
nalisten in starkem Maße materi-
ell darin unterstützte, den Völkern 
im südlichen Afrika das Selbstbe-
simmungsrecht zu sichern und 
der rassistischen Apartheid-Poli-
tik Südafrikas die Grenzen aufzu-
zeigen.

Auf einem Treffen mit Jugend-
lichen in Dresden sagte Fidel 
über den Kampf Kubas um sei-
ne Unabhängigkeit: „Das Wesen 
dieses Kampfes bestand in der 
Klärung der Fragen, welche Ide-
en die richtigen waren und welche 
nicht, ob sie oder wir recht hätten; 
ob wir in einer Gesellschaft der 
Ausbeuter und Ausgebeuteten le-
ben sollten − wie sie in den Verei-
nigten Staaten bestand − oder in 
einer Gesellschaft ohne Ausbeu-
ter und Ausgebeutete, wie wir sie 
in unserer Heimat errichten. Wir 
wissen aus Erfahrung, wie die Im-
perialisten ihre Reichtümer miss-
brauchen, wie sie versuchen, Lügen 

zu verbreiten angesichts einer his-
torischen Wahrheit, wie sie zu be-
weisen versuchen, dass ihr Gesell-
schaftssystem richtig sei, weil sie 
reich sind, und zu beweisen versu-
chen, dass unser Gesellschaftssys-
tem nicht richtig sei, weil wir arm 
sind. Die einzige historische Wahr-
heit besteht darin, dass die Kapi-
talisten ihre Reichtümer durch die 
Ausbeutung der in diesen Jahren 
unter dem grausamsten Kolonial-
joch lebenden Völker anhäuften. 
Unsere Völker sind arm, weil sie 
jahrhundertelang unter dem Kolo-
nialismus und Imperialismus aus-
gebeutet wurden.“

Bei allem, was in den 50 Jah-
ren seit diesen Worten geschehen 
ist: Dieser Fragestellung und die-
ser Wahrheit müssen sich die Men-
schen weiterhin stellen. In Kuba, 
bei uns und weltweit.

* Am 13.  August 1926 wurde Fi-
del Castro geboren; am 13. August 
1961 baute die DDR ihre Grenzan-
lagen aus, um die Abwerbung ihrer 
Fachkräfte und die zunehmende 
Subversion aus Westdeutschland 
zu unterbinden

Wer die vollständigen Reden von 
Fidel Castro während seines DDR-
Besuches nachlesen möchte, fin-
det sie auf unserer Webseite fgbrd-
kuba.de

Fidel Castro vor dem Brandenburger Tor
Foto: Bundesarchiv, Bild 183-L0614-040 / CC-BY-SA 3.0
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Kolumne

Jorgitos Log
Tausendundeine Niederlagen der Konterrevolution

Von Jorge Enrique Jerez Belisario

Wie wäre es mit einem 11J, wie 
wäre es mit einem 15N ? So läuft 
das: Die von Außerhalb legen das 
Datum fest, ohne Bezug zur kuba-
nischen Realität. Und die aus dem 
Inneren, denen es letztlich nur um 
die Dollars geht, schenken diesen 
Daten wenig Beachtung. Von Zeit 
zu Zeit inszenieren sie ein „So tun 
als ob“, um das Geld zu rechtferti-
gen, welches sie von NED, USAID 
oder anderen erhalten, die bereit 
sind, ihr Geld schlecht zu inves-
tieren. Der Unterschied ist, dass 
es sich bei diesen Inszenierun-
gen nicht um die der Drehbuch-
autoren handelt, auch nicht um 
die von Gane Sharp, und schon gar 
nicht um die schlechte Kopie des 
Diskurses von Václav Havel, mit 
der Yunior García ins Rennen ge-
schickt wurde. *

Mit ähnlichen Begriffen wie 
„Freiheit“, „Demokratie“ und 
„Achtung“ der Menschenrech-
te warf Havel der tschechoslowa-
kischen Regierung von 1989 vor, 
Probleme zu vertuschen. Die ku-
banische Fassung beschuldigt die 
kubanische Regierung, Angst vor 
der Wahrheit zu haben. Sie wollen 
in Kuba das wiederholen, was in 
der Tschechoslowakei oder in der 
mächtigen UdSSR geschah, aber 
dieses Drehbuch wurde nicht von 
Havel und noch viel weniger von 
Yunior geschrieben, es kommt aus 
dem Hintergrund und seine Auto-
ren sind bekennende CIA-Agenten.

Mit jedem neuen Scheitern einer 
dieser Akte geht die Anklage ein-
her, die Kubaner, die das gesell-
schaftliche Projekt in ihrem Land 
verteidigen, zu beschuldigen, den 
„Volkszorn“ zu schüren. Man hat 
jedoch noch nie erlebt, dass die er-
presserischen Kampagnen gegen 
kubanische Künstler in Miami 

oder die medialen Lynchmorde an 
jedem, der es wagt, die Revolution 
zu verteidigen, auf gleiche Weise 
verurteilt worden wären. Handelt 
es sich womöglich um eine Frage 
der Sympathie?

Und warum geht für sie niemand 
auf die Straße? Das hat weniger 
mit der einer vermeintlich grausa-
men Repression, zu tun, die ohne-
hin nur in den Medien vorkommt, 
die sie unterstützen. Diese Leu-
te, die über Monate die Novem-
ber-Märsche und das sie beglei-
tende politische Programm be-
worben haben, sind von der kuba-
nischen Realität abgekoppelt. Ihre 
rund 40.000 Mitglieder auf Face-
book existieren nur virtuell, und 
die große Mehrheit von ihnen lebt 
im Ausland und hat für die von ih-
nen dargelegten Probleme keinen 
Lösungsvorschlag, der über simp-
le Provokation hinausginge.

Womit haben wir es 
denn hier zu tun?
Wenig glaubwürdig ist eine Per-
son, die eine Liste mit Namen von 
Personen veröffentlicht, die an-
geblich ankündigen, gegen den 
kubanischen Staat demonstrie-
ren zu wollen, und die kurz darauf 
blamiert wird, als in den sozialen 
Netzwerken ein direktes Schrei-
ben eines der Unterzeichner auf-
taucht, in dem er anprangert, dass 
sein Name ohne seine Zustim-
mung verwendet wurde und dass 
er den Organisator des Protests 
nie gesehen hat.

Wenig glaubwürdig ist eine „Or-
ganisation“, die das angebliche 
Verschwinden ihres bekanntes-
ten Vertreters anprangert, welcher 
dann 24 Stunden später in Spanien 
auftaucht. Wie anschließend den 
Medien zu entnehmen war, war 

das Visum bereits vor geraumer 
Zeit erteilt und der Koffer bereits 
einige Tage zuvor gepackt worden.

Ich nehme auf unseren Stra-
ßen glückliche Menschen und 
Ruhe wahr, aber ich sehe auch vie-
le Menschen, die bereit sind, die-
se Ruhe gegen auch den kleins-

Die Kubanische Revolution 
schreibt unglaubliche Geschich-
ten. Jorge Enrique Jeréz Belisa-
rio kam 1993 mit einer schwe-
ren spastischen Lähmung auf die 
Welt. Er selbst sagt, dass es Jor-
gito el Camagüeyano nur deshalb 
heute noch gibt, weil er unter der 
schützenden Hand der Revoluti-
on aufwachsen konnte. So ver-
wirklichte er seinen Lebens traum 
und studierte Journalismus. Jor-
gito war einer der wichtigsten 
Aktivisten im Kampf für die Frei-
lassung der „Cuban Five“. Be-
sonders verbunden ist er Gerar-
do Hernández, dessen Rückkehr 
nach Kuba er im Dezember 2014 
feiern durfte. Der Dokumentar-
film „Die Kraft der Schwachen“, 
der Jorgitos Leben erzählt, ist 
über die Freundschaftsgesell-
schaft BRD-Kuba erhältlich.

Jorgito bloggt regelmäßig auf 
http://jorgitoxcuba.net.

Die CUBA LIBRE ehrt er mit einer 
regelmäßigen Kolumne, deren ak-
tuelle Ausgabe wir im Folgenden 
abdrucken. 
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ten Versuch der Destabilisierung 
zu verteidigen. Deshalb strömten 
Arbeiter, Jugendliche und Frau-
en zu verschiedenen Zeiten auf die 
Plätze und in die Parks: Ja, sie de-
monstrierten auch für die Ideen, 
an die sie glauben und an denen sie 
mitwirken.

Die damalige US-Interessens-
vertretung in Havanna schick-
te vor einigen Jahren eine Haus-
nachricht nach Washington, in 
welchem sie die fehlende Moral 
der „kubanischen Opposition“ 
einräumte. Heute fischen sie in 
anderen Teichen, wie dem Kultur-
sektor. Sie haben jedoch innerhalb 

Kubas nicht die geringste Unter-
stützung, sie haben keine Basis in 
der Bevölkerung und in vielen Fäl-
len handelt es sich um vorbestraf-
te Kriminelle, die sich in Politiker 
verwandelt haben.

Natürlich gibt es noch viel zu tun. 
Die Bürokratie beseitigen. Die Kor-
ruption bekämpfen. Gefährdete 
Stadtviertel und Gemeinden wie-
der aufbauen. Wohnungsproble-
me lösen. Ineffizienzen beseitigen. 
Produktivkräfte entfesseln. Aber 
vor allem haben wir viele Men-
schen innerhalb und außerhalb des 
Landes davon zu überzeugen, dass 
es möglich ist, ein Land wie Kuba, 

ein Land der Dritten Welt und zu-
dem das Ziel zahlreicher Aggressi-
onen, voranzubringen und zu zei-
gen, dass eine Alternative zur un-
gerechten herrschenden Ordnung 
möglich ist. Unsere Nation, obwohl 
von Wasser umgeben, hat längst 
bewiesen, dass sie viel mehr ist als 
ein simples Archipel.

Übersetzung: Tobias Kriele
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* Kuba erlebte im Jahr 2021 zwei Wellen an subver-
siven Kampagnen: Die erste fand ihren Höhepunkt 
am 11.  Juli (in den Sozialen Netzwerken mit 11J ab-
gekürzt), die zweite am 15.  November (dementspre-
chend 15N).

NED ist die Abkürzung für National Endowment for 
Democracy. Ebenso wie im Falle der USAID (United Sta-
tes Agency for International Development) handelt es 
sich um eine Tarn-Organisation der US-Geheimdiens-
te für die Unterstützung von subversiven Bewegun-
gen im Ausland.

Václav Havel war ein antikommunistischer „Dissi-
dent“ und eine wichtige Figur in der Beseitigung des 
Sozialismus in der Tschechoslowakei. Er war der erste 
Präsident der Tschechischen Republik und später ein 
Unterstützer der tschechischen Grünen Partei.

Yunior García ist ein kubanischer Kulturschaffender, 
der als der öffentlich sichtbare Initiator der groß an-
gekündigten Protestmärsche am 15. November 2021 
in Kuba fungierte. Die Märsche fielen mangels Betei-
ligung aus, und García verließ das Land am nächsten 
Tag in Richtung Spanien.
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Jazz Plaza – trotz Coronavirus irgendwie
Von Ulli Fausten

Eines gleich vorweg: Der Autor 
könnte vermutlich keinen eige-
nen Satz über Jazz zu Papier brin-
gen, der nicht barer Unsinn wäre. 
Ich habe zwar dieses Musikgen-
re als späte Liebe für mich ent-
deckt, aber meine Begeisterung 
ist von nicht viel Sachkenntnis ge-
trübt. Andererseits wäre es unver-
zeihlich gewesen – in nicht zuletzt 
kulturell deprimierenden Zeiten – 
die Gelegenheit verstreichen zu 
lassen, von der Unternehmung zu 
berichten, nach zwei Jahren Ab-
stinenz wieder einmal ein Ereig-
nis wie „Jazz Plaza“ zu stemmen. 
Ich habe also bei kundigeren Kol-
legen oft und ausgiebig Anleihen 
gemacht, wobei sich mein schlech-
tes Gewissen in überschaubaren 
Grenzen hielt. Zum einen wieder-
holt sich, wenn man kubanische 
Medien zurate zieht, doch vieles. 
Als beispielsweise Nachito Her-
rera  – sinngemäß  – äußerte, er 
komme aus dem bitterkalten win-
terlichen Minnesota ins mildwar-
me winterliche Kuba, dem er nun 
mit seinem Piano noch so richtig 
einheizen wolle, so gab es hierzu-
lande praktisch keinen Vertreter 

der kulturbeflissenen journalisti-
schen Zunft, der das Temperatur-
Wortspiel nicht dankbar aufge-
griffen hätte. Zum anderen ist vie-
les auch ganz einfach zu recher-
chieren. Soweit ich autorenbe-
zogene Aussagen verwende, wer-
de ich natürlich mit Quellenanga-
be zitieren, wie es sich gehört. Ei-
nes will ich in der kurzen Einlei-
tung noch loswerden, über das ich 
lachen musste, als ich es las: Ped-
ro de la Hoz von der Granma (ge-
wiss erheblich kompetenter als 
ich, was den Gegenstand dieses 
Artikels angeht) schreibt,  – bevor 
er irgendetwas anderes schreibt! – 
alles geschehe natürlich „unter 
absoluter Respektierung der un-
verzichtbaren sanitären Normen, 
um die Verbreitung des Coronavi-
rus zu vermeiden“. Pedro, wenn du 
mich nicht daran erinnert hättest, 
darauf wäre ich – gerade in einem 
Land wie Kuba – vermutlich nicht 
von selbst gekommen. Aber, Ironie 
beseite: Dass Wasser nass ist, ist 
auch ein allgemein geläufiges Er-
kenntnisgut, ohne dass man die-
sen Umstand immer wieder aus-
drücklich erwähnen müsste …

Das „Jazz Plaza“ ist eine Ver-
anstaltung, die seit vielen Jah-
ren eine feste Größe im Kulturka-
lender der Insel ist. Meistens fin-
det sie, wie auch 2022, in Havan-
na statt, aber auch Santiago de 
Cuba war schon einige Male Aus-
tragungsort. Zum 37. Mal trafen 
sich Jazzmusiker zu diesem Event 
vom 18. bis zum 23. Januar. Sechs 
Tage, das ist nicht gerade das meis-
te. Das Treffen war auch schon län-
ger – und umfangreicher. Diesmal 
gab es lediglich Auftritte im Teatro 
Nacional (beide Säle), im Kultur-
zentrum Bertolt Brecht und im Te-
atro America. Die Konzerte waren 
abends; vor- und nachmittags fand 
an allen Tagen im Kulturzentrum 
„31 und 3“ in Vedado das internati-
onale Kolloquium Leonardo Acos-
ta in memoriam statt, um dort 
Hommagen zu inszenieren oder 
neue Jazzalben vorzustellen. Es 
gab Revisionen thematischer Pu-
blikationen und Räume zur Analy-
se der Perspektiven des Jazz in der 
aktuellen Kulturindustrie. Aber 
zweifellos wurde die Praxis wich-
tiger genommen als die Theorie. 
Wenige Tage vor Beginn hatte Vi-
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tico Rodríguez, Präsident des Or-
ganisationskomitees, gesagt: „Das 
Publikum wie auch die Musiker 
haben sich danach gesehnt, dass 
Jazz Plaza in diesem Jahr statt-
finden möge. Es wird nicht so wer-
den, wie wir es uns anfangs vorge-
stellt hatten, aber zumindest kön-
nen wir doch Live-Konzerte reali-
sieren und man kann diese einzig-
artige Interaktion genießen, die in 
Szene gesetzter Jazz hervorruft.“

Ausländische Jazzer kamen aus 
den Vereinigten Staaten, Frank-
reich, Argentinien, aus Spanien, 
den Niederlanden, der Slowakei, 
Schweden, Finnland und Belgien, 
wobei diese Liste keinen Anspruch 
auf Vollständigkeit erhebt. Die In-
auguration war am 18. 1. 2022 in 
der Sala Avellaneda des National-
theaters und sah Bobby Carcassés 
und Nachito Herrera als Schlüs-
selfiguren des Abends. Bobby ist – 
neben der nicht ganz unbedeuten-
den Tatsache, dass er „Jazz Plaza“ 
gegründet hat  – „ein wesentliches 
Element in (…) der Entwicklung 
eines musikalischen Komplexes, 
der in unserem Land seine eige-
ne Entität und Größe hat“, wie Pe-
dro de la Hoz schreibt. Was Nach-
ito anbetrifft, erwähnt der Gran-
ma-Journalist zuvorderst , dass 
dieser in einer solidarischen Ges-
te eine Spende an medizinischen 
Mitteln und Gerätschaften für Ku-
bas Gesundheitswesen sowie Mu-
sikinstrumente und Zubehör aus 
den USA mitbrachte (wobei letz-
tere teils für das Konservatorium 
Amadeo Roldán  – von diesem In-
stitut wird noch die Rede sein  –, 
teils für das Nationale Zentrum 
der Kunstschulen bestimmt sind). 
Eine in der Tat höchst bemerkens-
werte Handlung, weiß man doch, 
dass die „Freiheitsliebenden“ in 
den sozialen Netzwerken derglei-
chen keineswegs goutieren. Man 
kann Herrera nur wünschen, dass 
er seinen mutigen Alleingang als 
Künstler überlebt. Aber weg von 
diesem Nebenschauplatz! Der aus 
Kuba stammende Pianist aus Min-

nesota eröffnete den Abend. Be-
gleitet von der Gruppe Habana 
Jazz, sowie einer Anzahl begna-
deter Solisten  – unter ihnen der 
junge kubanische Trompeter Ja-
sek Manzano – brachte er mit den 
dargebotenen Stücken viel Swing 
und eine erhebliche Ladung „Cu-
banía“ auf die Bühne. Er spiel-
te aber auch eine Reihe von Stan-
dards wie „Stella by Starlight“ und 
Ähnliches, bevor er das Szenario 
für jenen freimachte, den er selbst 
den „Star des Abends“ nannte: den 
Altmeister Bobby Carcassés mit 
seinem Programm Vom Blues zur 
Timba, von der Timba zum Jazz. 
Der „Showman Kubas“, wie man-
che ihn bezeichnen, wurde einge-
rahmt von der Big Band Afrojazz 
und brachte neben Standards auch 
eigenes Material. Invitados (einge-
ladene Gastmusiker) des Spekta-
kulums waren unter anderem der 
Querflötist Orlando Valle Maraca 
und die hinreißende Stimmakro-
batin Zule Guerra.

Am gleichen Ort fand das denk-
würdige 45minütige Konzert des 
Pianisten-Duos Ray Lema und 
Laurent de Wilde statt, das Aus-
züge ihrer zweiten gemeinsa-
men Produktion, des Albums 
„Wheels“ (auf Spanisch „Rue-
das“) bot – ein Auftritt, über den 
Ana María Dominguez Cruz für 
La Jiribilla einen wunderbaren 
Beitrag schrieb. Das Intro liest 
sich lakonisch so: „Räder. Sie be-
wegen Fahrräder, Autos, Omni-
busse. Um Maschinen in Gang 
zu setzen, erfordern sie große 
Präzision, Fingerspitzengefühl 
und eine perfekte Verzahnung. 
Wenn sie in musikalischer Mate-
rie zum Einsatz kommen, müs-
sen sie in ebensolcher Weise auf-
einander abgestimmt sein. Wenn 
das gelingt, ist das Resultat au-
ßerordentlich: Räder, die nicht 
laufen, sondern  – paradoxerwei-
se  – fliegen.“ Der Multi-Instru-
metalist und Komponist Lema 
aus dem Kongo und der franzö-
sische Pianist und Komponist 

de Wilde beziehen die Faszinati-
on, die sie ausüben, aber außer-
dem aus ihrer völligen Verschie-
denheit im Gestus. Der Kongolese 
„entspannt seine Arme zwischen 
den Stücken, und seine einzig-
artige Spielweise veranlasst ihn, 
seinen Körper nicht über die ele-
mentaren Millimeter physischen 
Vergnügens eines Menschen, der 
viszeral ist, hinaus zu bewegen. 
Er ist ruhig, zurückhaltend, in-
nehaltend. Ganz anders der Fran-
zose: sozusagen tanzend im Sit-
zen auf seinem Flügelbänkchen, 
die Tasten durchpflügend, vital, 
extrovertiert.“ Aber gleichwohl 
gilt: „Gemeinsam, zwischen Bli-
cken und unsichtbaren Abspra-
chen während der Darbietungen, 
genossen sie ihre Performance in 
Havanna.“ An jenem Abend bil-
deten nur die beiden Pianofortes 
das Bühnenszenario und der Tas-
tendialog der Virtuosen funktio-
nierte „mit dem Lächeln von Lau-
rent und der vergnügten Ernst-
haftigkeit von Lema“.

Später am Abend kam in die-
sem Saal noch Joaquín Betan-
court mit seiner JoJazz Band zum 
Einsatz („jo“ kurz für „joven“  – 
jung). Betancourt, augezeichnet 
mit dem Nationalen Musikpreis 
2019, wandte sich an das Publi-
kum: „Zwei Jahre, in denen kei-
ne Auftritte möglich waren, ha-
ben wir diese, wie auch euch, ver-
misst.“ Neben Auswahlstücken 
ihrer Disc „Mambazo“ brachten 
sie auch manches zu Gehör, das 
speziell für diese Gelegenheit ar-
rangiert worden war. Eines da-
von war „Iko Iko“ des US-Saxo-
phonisten Big Chief Donald Har-
rison, der leider nicht an dem tra-
ditionsreichen Event teilnehmen 
konnte, da sein Flug zu denjeni-
gen gehörte, die wegen COVID-19 
gecancelt wurden. Aber die Jazz-
Enthusiasten im Teatro Nacio-
nal bekamen die Nummer eben 
doch noch geboten, dank der ge-
nialen Interpretation durch Be-
tancourts Gruppe. Und da wir in 
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elektronisch modernen Zeiten le-
ben, wird der Live-Gig aus Ha-
vanna auch dem Jazzmusiker aus 
New Orleans nicht vorenthalten 
geblieben sein.

„Der Jazz, der von den Kanari-
schen Inseln kommt“ titelt, eben-
so für La Jiribilla, Liannet Gómez 
Abraham. GBP nennt sich ein un-
gewöhnliches Trio. Chano Gil, 
Yul Ballesteros und Paco Perera 
setzen Trompete, Gitarre und 
Kontrabass ein. Ohne Schlag-
zeug, ohne Percussion Rhythmus 
zu erzeugen, das ist eine echte 
Herausforderung. „Kuba und die 
Kanarischen Inseln sind ein und 
dasselbe Herz und der Son wird 
auch in Spanien gesungen. Wir 
haben starke kulturelle Bande, 
und Canaria ist sehr eng mit dem 
Diskurs und der Tradition hier 
verknüpft“, sagt Perera im Inter-
view. „Was uns am meisten beein-
druckt hat, sind die Leute. Man 
verliebt sich regelrecht in ihren 
Spirit, ihre Fröhlichkeit“, meint 
Ballesteros. Das Trio ist offen für 
jegliche Kooperation mit kuba-
nischen Musikern. Gerne wür-
den sie mit dem Orchester Ara-
gón oder dem Pianisten Dayra-
mir González arbeiten. „Würden 
Sie auch bei einer neuen Ausgabe 
von „Jazz Plaza“ dabeisein wol-
len?“ Die drei lachen: „Aber klar! 
Wo können wir uns anmelden?“

Der Kontakt mit Virginia Gu-
antanamera kam über ihre Teil-
nahme am Ersten Kulturfestival 
von im Ausland lebenden Kuba-
nern zustande, für das unter dem 
Motto „Cuba va conmigo“ (Kuba 
ist bei mir) das Kulturministeri-
um sowie das Außenministerium 
der Insel Pate standen. Ihre Groß-
eltern stammen aus Las Palmas, 
Gran Canaria, und sie selbst lebt 
seit etlichen Jahren dort. Wer sie 
schon einmal auf der Bühne er-
lebt hat, weiß, dass sie sehr viel-
seitig ist. Von daher ist es schwie-
rig, sie in eine Schublade zu ste-
cken. „Heute fusioniert sich ein-
fach alles“, sagt sie selbst und fügt 

hinzu: „Der Jazz ist ein freies und 
offenes Genre, in dem heute viele 
Stile und Strömungen ihren Platz 
haben. In dieser Vielfalt finde ich 
eine Verschmelzung zwischen 
kubanischer Musik und Jazz.“ Als 
ihre bevorzugten Referenzmusi-
ker nennt sie Chucho Valdés und 
Irakere, ist aber auch sehr zuver-
sichtlich, was kommende Talen-
te angeht. „Das Renommee kuba-
nischer Musik ist weltweit garan-
tiert“, sagt sie überzeugt. Sie hat 
keine Zweifel, dass Jazz eine Evo-
lution mitgemacht hat: „Die der-
zeitigen Interpreten haben das 
Erbe jener angenommen, die sich 
früher im Latin Jazz tummelten.“ 
Sie bekundet, gern auch mal zu 
anderen Gelegenheiten auftre-
ten zu wollen, aber „Jazz Plaza“ 
sei schon ein besonderer Anlass, 
nach Kuba zurückzukehren.

Das große Finale des knapp 
einwöchigen (und in diesem Bei-
trag nur lückenhaft gewürdig-
ten) Jazzfestes hatte ursprüng-
lich open air, nämlich auf La Pun-
ta an der Hafeneinfahrt Havan-
nas, stattfinden sollen. Da man 
aber befürchtete, dass sich die 
sintflutartigen Regenfälle des 
Vorabends wiederholen könnten, 
wich man, um auf Nummer Si-
cher zu gehen, an jenem Sonntag-
abend auf die Sala Covarrubias 
des Nationaltheaters aus. In An-
wesenheit des kubanischen Prä-
sidenten Miguel Díaz-Canel be-
stritt Ignacio „Nachito“ Herrera, 
der das Jazz Plaza 2022 ja bereits 
eröffnet hatte, die Abschlussgala: 
das Konzert „Cuba vive“. Gemein-
sam mit dem Orchester Habana 
Jazz, mit den Nationalen Sym-
phonikern, dem Chor Entrevoces 
und der studentischen Jazzband 
des Konservatoriums Amadeo 
Roldan begeisterte er noch ein-
mal sein Publikum in einem Auf-
tritt, der, wie Pedro de la Hoz zu-
sammenfasste, „den Triumph der 
Musik, der Solidarität und der er-
habensten menschlichen Werte 
besiegelte“.

Ein etwas ausuferndes Post-
skriptum zum Artikel: Nach 20 
Jahren in den Vereinigten Staa-
ten, und dort in einer Region, 
in der in dieser Jahreszeit mehr 
Schneemassen sein Haus heimsu-
chen, als einem Kubaner lieb sein 
kann, kehrte Nachito Herrera für 
begrenzte Zeit in seine Heimat 
zurück, und zwar nicht nur, um 
als Musiker rauschenden Beifall 
einzuholen. Er machte auch Aus-
flüge in die Vergangenheit: etwa, 
als er das Konservatorium Ama-
deo Roldán besuchte, das Insti-
tut, in dem er als junger Mann 
die Kunst des Klavierspielens er-
lernte, und er stand, einigerma-
ßen fassungslos, wie er Sergio Fé-
lix González Murguia von der Ju-
ventud Rebelde gegenüber zugab, 
vor jenem Instrument, auf dem 
er es damals zur Meisterschaft 
gebracht hatte. „Dieses >Esto-
nia< ist immer noch dasselbe Pi-
ano, auf dem ich damals vorge-
spielt habe. Es gibt da drei Stufen: 
elementar, mittel und superior“. 
Und um von der einen zur nächs-
ten zu gelangen, so berichtet er 
weiter, hätten Zwischenexami-
na abgelegt werden müssen. Nach 
quasi einer halben Ewigkeit im-
mer noch Relikte seines früheren 
Lebens vorzufinden, die er sehen 
und anfassen kann, muss jeman-
den, der in einem so gnadenlos 
umschlagkräftigen Land wie den 
USA lebt, wohl seltsam berühren. 
Zusammen mit Aurora, seiner 
Frau, und mehreren Freunden 
aus verschiedenen Bundesstaa-
ten transportierte er nicht nur 
die bereits erwähnten Hilfsgü-
ter für ein blockiertes Land, son-
dern auch eine Botschaft, die ihn 
seine Karriere gelehrt hat: „Es 
ist eine harte Laufbahn, eine, die 
Opfer verlangt, die dir aber auch 
etwas zurückgibt, denn die Spra-
che der Musik beherrschen zu 
können, die mir ermöglicht zu ei-
nen, zu versammeln und niemals 
zu trennen, ist großartig und be-
reichernd.“ 
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Für eine Lösung, die die Sicherheit  
und Souveränität aller garantiert
Erklärung der revolutionären Regierung Kubas zur Lage in der Ukraine

Die Entschlossenheit der USA, die schrittweise Erweiterung der NATO in Richtung der Grenzen der 
Russischen Föderation fortzusetzen, hat zu einem Szenario mit unvorhersehbaren Folgen geführt, 
das hätte vermieden werden können.

Die militärischen Vorstöße der Vereinigten Staaten und der NATO in den letzten Monaten in an Russ-
land angrenzende Regionen, denen die Lieferung moderner Waffen an die Ukraine vorausging, sind 
allgemein bekannt und laufen auf eine fortschreitende militärische Einkreisung hinaus.

Es ist nicht möglich, die derzeitige Situation in der Ukraine mit Sorgfalt und Ehrlichkeit zu unter-
suchen, ohne die berechtigten Ansprüche der Russischen Föderation gegenüber den Vereinigten 
Staaten und der NATO sowie die Faktoren eingehend zu bewerten, die zur Anwendung von Gewalt 
und zur Nichtbeachtung von Rechtsgrundsätzen und internationalen Normen geführt haben, die 
Kuba mit Nachdruck unterstützt und die insbesondere für kleine Länder eine wesentliche Referenz 
gegen Hegemonismus, Machtmissbrauch und Ungerechtigkeit darstellen.

Kuba ist ein Verfechter des Völkerrechts und der Charta der Vereinten Nationen verpflichtet, die 
stets den Frieden verteidigt und die Anwendung oder Androhung von Gewalt gegen jeden Staat ab-
lehnt.

Wir bedauern zutiefst den Verlust von unschuldigen Menschenleben in der Ukraine. Das kubani-
sche Volk hatte und hat weiterhin eine enge Beziehung zum ukrainischen Volk.

Die Geschichte wird die US-Regierung für die Folgen einer zunehmend offensiven Militärdoktrin 
außerhalb der NATO-Grenzen zur Rechenschaft ziehen, die den internationalen Frieden, die Sicher-
heit und die Stabilität gefährdet. Unsere Besorgnis wird durch die jüngste Entscheidung der NATO 
verstärkt, zum ersten Mal die Eingreiftruppe des Bündnisses zu aktivieren.

Es war ein Fehler, jahrzehntelang die begründeten Forderungen Russlands nach Sicherheitsga-
rantien zu ignorieren und anzunehmen, dass Russland eine direkte Bedrohung seiner nationalen Si-
cherheit wehrlos hinnehmen würde. Russland hat das Recht, sich zu verteidigen. Frieden kann nicht 
erreicht werden, indem Staaten eingekreist und eingekesselt werden.

Der Resolutionsentwurf zur Lage in der Ukraine, der am 25. Februar im Sicherheitsrat nicht ange-
nommen wurde und der Generalversammlung vorgelegt werden soll, war nicht als wirklicher Beitrag 
zur Lösung der aktuellen Krise gedacht. Im Gegenteil, es handelt sich um einen unausgewogenen 
Text, der nicht die berechtigten Anliegen aller Beteiligten berücksichtigt. Er erkennt auch nicht die 
Verantwortung derjenigen an, die die aggressiven Aktionen, die zur Eskalation dieses Konflikts ge-
führt haben, angestiftet oder durchgeführt haben.

Wir treten für eine ernsthafte, konstruktive und realistische diplomatische Lösung der gegenwär-
tigen Krise in Europa mit friedlichen Mitteln ein, die die Sicherheit und Souveränität aller sowie den 
regionalen und internationalen Frieden, die Stabilität und die Sicherheit gewährleistet.

Kuba lehnt Heuchelei und Doppelmoral ab. Es sei daran erinnert, dass die Vereinigten Staaten und die 
NATO 1999 eine große Aggression gegen Jugoslawien unternommen haben, ein europäisches Land, das 
sie in Verfolgung ihrer geopolitischen Ziele unter Missachtung der UN-Charta und unter hohem Einsatz 
von Menschenleben zerschlagen haben. Die Vereinigten Staaten und einige Verbündete haben bereits 
mehrfach Gewalt angewendet. Sie sind in souveräne Staaten eingedrungen, um einen Regimewechsel 
herbeizuführen und sich in die inneren Angelegenheiten anderer Nationen einzumischen, die sich nicht 
ihren Herrschaftsinteressen beugen und ihre territoriale Integrität und Unabhängigkeit verteidigen. Sie 
sind auch verantwortlich für den Tod von hunderttausenden von Zivilisten, die sie als „Kollateralschä-
den“ bezeichnen, für Millionen von Vertriebenen und für riesige Zerstörungen in der gesamten Geogra-
phie unseres Planeten als Ergebnis ihrer räuberischen Kriege.

Havanna, 26. Februar 2022
Außenministerium der Republik Kuba
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Augsburg: Franz Egeter,
Berliner Allee 22 B, 86153 Augsburg
E-mail: augsburg@fgbrdkuba.de

Berlin: Jan Schulze-Husmann,
E-mail: berlin@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba-berlin.de

Bonn: Luiz Fernando Moser,
Lengsdorfer Straße 35, 53127 Bonn

E-mail: lfernandomoser@gmail.com
Homepage: www.fgbrdkuba.de/bonn

Bremen: Elka Pralle, Friesenstr. 109, 28203 Bremen
E-mail: Elka.Pralle@gmx.de

Duisburg/Mülheim/Oberhausen:  
Richard Höhmann-Rölle und Silvia Rölle
E-mail: kuba@hoehmann-roelle.de

Düsseldorf: Jürgen Kelle,  
Sistenichstraße 3, 40597 Düsseldorf
E-mail: duesseldorf@fgbrdkuba.de

Erfurt/Eisenach: Roland Wanitschka,
PF 1144, 99801 Eisenach
E-mail: roland.wanitschka@web.de

Essen: Carola Wollweber
E-mail: fg-essen@outlook.de

Frankfurt a.M.:  Willi Gerhard,
Anne-Frank-Str. 3,  60433 Frankfurt
E-mail: frankfurt@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/frankfurt

Freiburg: Carmen Giesin,
Weinbergstr. 6, 79111 Freiburg
E-mail: carmengiesin@gmx.de

Gelsenkirchen: Christa Grewe,
Festweg 12, 45886 Gelsenkirchen
E-mail: grewechr@aol.com

Gießen: Erika Beltz,
Diezstraße 7, 35390 Gießen
eumbeltz@aol.com

Göttingen: Gunnar Siebecke,
Harzstr. 13, 37081 Göttingen

E-mail: goettingen@fgbrdkuba.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/goettingen

Hamburg: Wolfgang Mix, 
Holstenplatz 10, 22765 Hamburg
E-mail: hamburg@fgbrdkuba.de

Idar-Oberstein: Karin Gottlieb,
Frinkenstraße 9, 55743 Idar-Oberstein

Karlsruhe: Roland Armbruster,
Wilhelmstr. 85, 76137 Karlsruhe
E-mail: Roland.Armbruster@t-online.de

Koblenz: Robert Peiter,
Friedrichstr. 7, 56333 Winningen

Köln: Dieter Hehr, Wichterichstr. 34, 50937 Köln, 
E-Mail: dieter.hehr@koeln.de

Mainz: Tobias Kriele, Lauterenstr. 28, 55116 Mainz
E-mail: mainz@fgbrdkuba.de

Mannheim / Rhein-Neckar: Barbara Caroli-Buch, 
Gneisenaustr. 18, 68259 Mannheim
E-mail: barbara@muellerweb.de

München / Südbayern: Werner Ströhlein,  
Knorrstraße 83 a, 80807 München
E-mail: stroehlein-sanchez@t-online.de

Nürnberg: Marianne Schweinesbein,
Sielstr. 6, 90429 Nürnberg
E-mail: schweinesbein@t-online.de

Regensburg: Bernhard Ostermeier,
Mariaorterstr. 9, 93161 Sinzing
E-mail: bernhard.ostermeier@web.de

Saarbrücken: Volker Jung,
Ottweiler Str. 4, 66113 Saarbrücken

Stuttgart: Reiner Hofmann,
Rohrdommelweg 6, 70378 Stuttgart
E-mail: Reiner_Hofmann@t-online.de
Homepage: www.fgbrdkuba.de/stuttgart

Tübingen: Freundschaftsgesellschaft BRD-Kuba e.V.,
Regionalgruppe Tübingen, Postfach 02 63,
72103 Rottenburg am Neckar
E-mail: tuebingen@fgbrdkuba.de

Würzburg: Michael Meyer,
Rückertstr. 7, 97072 Würzburg
E-mail: cubasoli@onlinehome.de

regionalgruppen
und lokale ansprechpartner/innen
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FG BRD-Kuba e.V.
Maybachstr. 159, 50670 Köln 

Tel.: 0221 – 2 40 51 20 • Fax: 0221 – 6 06 00 80
info@fgbrdkuba.de

Alle Preise plus Porto und Verpackung 
Vorauszahlung vorbehalten

Pins, Feuerzeuge, Schlüsselanhänger, Aufkleber
Pin mit Che-Porträt, rot-schwarz, rund, 2 cm 2,00 € 

Pin Kubaflagge, farbig, 1 x 2 cm 2,00 € 

Freundschaftspin Flaggen BRD-Kuba, 
farbig, ca. 1 x 3 cm 

2,50 € 

Feuerzeug mit Che-Motiv, verschiedene Far-
ben und Feuerzeug „Havanna“ 

1,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken, 
rot mit Che-Aufdruck, ca. 90 x 2 cm 

2,50 € 

Schlüsselband mit Karabinerhaken weiß,  Flag-
genaufdruck BRD - Kuba farbig , ca. 90x2 cm 

2,50 € 

Aufkleber m. Che-Motiv, rund, rot-schwarz, 5 cm 0,60 € 

Aufkleber Kubaflagge, 9 x 7 cm 1,00 €

Aufkleber „No Más Bloqueo“  0,20 € 

Fahnen, Textilien 
Kubafahne,  90 x 150 cm, m. Ösen 10,00 € 

Kubafahne m. Che-Motiv, 90x150 cm 10,00 € 

Fahne M-26-07, 90 x 150 cm 17,00 €
Che-Baretts, schwarz/ olivgrün wendbar 12,00 €

Bücher
Volker Hermsdorf: Fidel Castro (2018) 9,90 €

Volker Hermsdorf, Paula Klattenhoff u.a. (Hrsg.): 
Kuba im Wandel (2017)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Havanna. Kultur - Politik - 
Wirtschaft (2015)

10,00 €

Volker Hermsdorf: Raul Castro – Ein Leben für 
die Revolution (2016)

16,00 € 

Volker Hermsdorf: Kuba – Aufbruch oder 
Abbruch? (2016)

10,00 € 

Volker Hermsdorf: Die Kubanische Revolution 
– Basiswissen (2015)

9,90

Volker Hermsdorf, Hans Modrow: Amboss oder 
Hammer. Gespräche über Kuba (2015)

16,00 € 

H.C. Morales: Ein Gespräch unter Freunden. 
56 Fragen an Heinz Langer (2014)

7,00 € 

H.W. Hammer / F. Schwitalla: Solidarität ist 
die Zärtlichkeit der Völker. 20 Jahre Netzwerk 
Cuba e.V. (2013)

12,00 € 

Raúl Capote:  Der andere Mann in Havanna 
(2019)

15,00 € 

H. Langer: Mit Bedacht, aber ohne Pause. Zur 
Entwicklung in Kuba (2011)

10,00 € 

H. Langer: Zärtlichkeit der Völker - die DDR 
und Kuba (2010) 

9,50 € 

André Scheer: Che Guevara, Basiswissen 9,90 €

E. Panitz: Comandante Che – Biographische 
Skizze (Neuauflage)

 10,00 € 

R. + U. Fausten: Helden der freien Welt – Dissi-
denten in Kuba (2007)

5,00 € 

E.F. Fürntratt-Kloep: Unsere Herren seid Ihr 
nicht! Das politische Vermächtnis des Fidel Castro

10,00 € 

H.C. Ospina: Im Zeichen der Fledermaus – Die 
Rum-Dynastie Barcardie (2006)

5,00 €

Wolfgang Mix: Kubas Internationalismus, 
Angola 1975–1991

10,00 €

Paco Ignacio Taibo II: CHE – die Biographie des 
Ernesto Guervara

 28,00 € 

mediCuba-Suisse (Hrsg.): Kuba macht es vor; Soli-
darisch für das Recht auf Gesundheit weltweit

18,80 €

Jürgen Kupfer: Kubas Weg zur kostenlosen 
Bildung für alle (2018)

17,95 €

Das trikontinentale Solidaritätsplakat; reduzierte 
Restexemplare 70,- €,- statt 150,- €

 70,00 € 

CD / DVD
CD „Música y Revolución“ 5,00 € 

DVD „Wo der Himmel aufgeht“,  Dokumentar-
film Kuba/ BRD 2018, 45 Minuten, Deutsch/
Spanisch mit Untertiteln

12,00 €

DVD „Zucker und Salz“ – Rückblick vier kubani-
scher Freundinnen auf 50 Jahre Revolution (OmU) 

10,00 € 

DVD „Die Kraft der Schwachen“ –  Leben und Ent-
wicklung eines Behinderten auf Kuba (OmU)
z. Zt. nicht lieferbar

10,00 € 

DVD „ Wege der Revolution – Fidel Castro“ (OmU) 7,00 € 

Zeitschriften / Zeitungen
Cuba Libre – Zeitschrift der FG BRD-Kuba e.V. 
Einzelpreis                                                                                             3,50 €
Jahresabo (4 Ausgaben)                                                              12,50 € 
Bezug für Mitglieder im Mitgliedsbeitrag enthalten  
Kostenlose Zusendung eines Probe-Exemplars
Gramna Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika 
Erscheinungsweise monatlich – spanische 
oder englische Ausgabe – Jahresabo                                  45,00 €
Granma Internacional 
Zeitung für Kuba und Lateinamerika
deutsche Ausgabe – monatlich – Jahresabo                  18,00 € 
seit 1. 1. 2017 über Verlag 8. Mai 

Verleih von Spielfilmen und politischen Filmen 
aus Kuba und Lateinamerika  auf Anfrage

Preis Preis

Gruppen der FG BRD - KUBA e.V.
erhalten 30 Prozent Rabatt,

15 Prozent auf Bücher und Zeitschriften

Lieferbare Materialien
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Politischer Dialog und Zusammenarbeit mit Kuba?  
Der Kampf auf EU-Ebene geht weiter
Von Brigitte Schiffler

Bleibt DIE LINKE eine Friedens-
partei? Überlebt sie als sozialisti-
sche Partei? Darüber ist eine ve-
hemente Diskussion in der Partei 
DIE LINKE entstanden. Vor al-
lem über Medien werden Grund-
positionen, die im Erfurter Pro-
gramm festgehalten sind, in Fra-
ge gestellt. Einige fordern immer 
unverfrorener eine Abkehr von 
der Verteidigung der Länder, die 
für eine Überwindung der kapi-
talistischen Gesellschaftsform 
stehen, wie Kuba. Dagegen for-
miert sich Widerstand und es 
werden weitreichende Folgen 
bis hin zum Niedergang der Par-
tei benannt: „Das Scheitern un-
serer Partei hätte zudem fatale 
Auswirkungen auf die Partei der 
Europäischen Linken sowie auf 
andere linke Parteien“, heißt es 
in einer Stellungnahme der AG 
Cuba sí.

Wulf Gallert, im Geschäftsfüh-
renden Parteivorstand und stell-
vertretender Vorsitzender der in-
ternationalen Kommission, ver-
stieg sich im ND vom 4.  Janu-
ar sogar zu der Aussage, dass das 
Beharren auf dem Erfurter Pro-
gramm eine adäquate Positionie-
rung verhindere und verwies auf 
Menschrechte.

Mit Beschämung und Empö-
rung haben in den letzten Jahren 
Mitglieder in der Partei DIE LIN-
KE und internationalistische und 
Solidaritätsorganisationen das 
Abstimmungsverhalten von deut-
schen Abgeordneten der linken 
europäischen Partei GUE/NGL 
gegen Kuba kritisiert. Die Mehr-
heit dieser Abgeordneten hat für 
Anträge, die von rechten und teil-
weise von bekennenden faschisti-
schen Abgeordneten zur Einhal-
tung von Menschenrechten ein-
gebracht worden sind, gestimmt 
oder haben sich enthalten.

Eu-Parlament und 
Menschenrechte in Kuba
Was Menschenrechte betrifft: sie 
werden gegenüber dem kubani-
schen Volk in einem unfassbaren 
Ausmaß mit der Blockade seit 60 
Jahren verletzt. Und immer, wenn 
dieses unmenschliche System der 
Wirtschaftssanktionen von den 
Vereinten Nationen mit überwälti-
gender Mehrheit verurteilt wurde, 
gab es im Europaparlament Anträ-
ge, Kuba wegen angeblicher Verlet-
zung von Menschenrechten zu ver-
urteilen. Bei diesen Anträgen ging 
es stets darum, dass die eigentliche 
Menschenrechtsverletzung gegen-
über Kuba kein Thema wird.

Die Blockade der USA wurde vor 
genau 60 Jahren von John F. Ken-
nedy erlassen, am 2.  Februar und 
am 23. März 1962. Sie sollte Hun-
ger, Elend und Verzweiflung er-
zeugen und so zum Sturz der Re-
gierung beitragen. Sie wirkte sich 
allerdings erst in den 90er Jah-
ren nach dem Zusammenbruch 
der Sowjetunion fatal auf die Ent-
wicklung Kubas aus, als Kuba neue 
Handelspartner brauchte und 
in den USA die Vorstellung vor-
herrschte, man könne Kuba jetzt 
den Todesstoß versetzen.

Die EU reagierte mit Doppelmo-
ral. Einerseits wollte sie sich die 
Geschäfte mit Kuba nicht einfach 
verbieten lassen und erließ 1992 
die Verordnung (EG) Nr. 2271/96, 
um seine Bürger und Unterneh-
men vor den Auswirkungen der 
von einem Drittland erlassenen 
Rechtsakte zu schützen. Sie ver-
zichtete allerdings darauf, wie an-
gekündigt vor der WTO zu klagen, 
weil die USA das als Angriff auf 
ihre nationale Sicherheit angese-
hen hätte.

Andererseits setzte die Mehr-
heit im europäischen Parlament 
eine Annäherung an die Politik der 

USA durch, indem sie im gleichen 
Jahr einen „Gemeinsamen Stand-
punkt“ gegenüber Kuba formulier-
ten, den es gegenüber keinem an-
deren Land gab. Man forderten ei-
nen Systemwechsel und legte ge-
genüber Kuba eine außerordent-
liche Härte an den Tag, eine „Blo-
ckade light“. Als Dank dafür lie-
ßen die US-Präsidenten die beiden 
Artikel des Blockade-Gesetzes, 
die eine Anklage in den USA we-
gen des Anspruchs auf enteignetes 
Vermögen ermöglichten, jährlich 
außer Kraft setzen.

Seitdem gab es im Europäischen 
Parlament den Kampf um und ge-
gen die Aufhebung des „Gemeinsa-
men Standpunktes“ und um und 
gegen ein neues Abkommen, das 
eine Zusammenarbeit auf gleicher 
Augenhöhe ermöglichen würde.

Seit 2003 verhängte das EU-
Parlament sogar Sanktionen ge-
gen Kuba. Das Land hatte 75 „Dis-
sidenten“ festgenommen wegen 
nachgewiesener, vom Ausland fi-
nanzierten Umsturzpläne, die das 
Land in Gefahr brachten. Die Na-
delstiche im europäischen Par-
lament gingen weiter. 2002 ver-
lieh die EU den Sacharow-Preis 
an einen kubanische Regimegeg-
ner und 2005 an die „Damen in 
Weiß“. Der italienische Machtha-
ber Berlusconi prüfte die Möglich-
keit, ob man nicht auch von Europa 
aus ein Embargo auferlegen könn-
te. Als die Sanktionen 2005 aufge-
hoben werden sollten, versuchte 
die konservative Mehrheit, das zu 
verhindern und ließ am 2. Februar 
2006 eine Resolution über angeb-
liche Menschenrechtsverletzun-
gen abstimmen– dieses Mal we-
gen der nicht gestatteten Ausrei-
semöglichkeiten für die Damen in 
Weiß sowie des Preisträgers von 
2002 zum Empfang des Sacha-
row-Preises. Und sie schafften es, 

soli
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dass die kleine linke Fraktion völ-
lig zerstritten war. Drei der deut-
schen von der PDS gewählten Ab-
geordneten stimmten für die Reso-
lution (André Brie, Helmuth Mar-
kov, Gabi Zimmer), zwei enthielten 
sich, stimmten aber später einer 
gemeinsamen Erklärung mit den 
drei Befürwortern zu. Als Grün-
de gaben sie an: Man müsse Men-
schenrechte nicht nur beim politi-
schen Gegner, sondern auch beim 
politischen Freund einfordern. Sie 
hätten mit den anderen Fraktio-
nen um Kompromisse verhandelt 
und sie wollten Partner für die an-
deren Fraktionen bleiben. Die Ver-
weigerung der Ausreise könne an-
gesichts der eigenen Erfahrungen 
nicht kritiklos toleriert werden.

Debatte in der PDS/
Linkspartei
Der Parteivorstand erklärte Ende 
Februar seine „Solidarität mit 
Kuba“ und dass die Zustimmung 
zu dem Antrag im Europaparla-
ment nicht der Position der Links-
partei/PDS entspräche.

Die damals aufgeworfenen Fra-
gen bestimmen auch heute noch 

die Debatte: Ist die kubanische 
Politik gleichzusetzen mit der der 
untergegangenen UdSSR und der 
DDR? Ist Kuba ein „Unrechts-
staat“ und eine Diktatur oder hat 
das Volk die Macht und werden in-
dividuelle Freiheitsrechte geach-
tet? Wie darf ein Land, das eine 
neue sozialistische Gesellschaft 
errichten will, mit Gegnern umge-
hen, die das mit Gewalt verhindern 
wollen? 2006 schrieb Edgar Göll: 
„Jedes Land auf diesem Planeten 
schützt seine Existenz gegen aus-
ländische Feinde  – Kuba darf es 
allem Anschein nach nicht (wäh-
rend unser dicker Freund USA ein 
Land nach dem anderen blindwü-
tig aushungert, erpresst, besetzt 
und bombadiert).“

Tobias Pflüger nahm an der Ab-
stimmung nicht teil, weil er als 
Redner auf der Alternativkonfe-
renz zur NATO-Sicherheitskon-
ferenz war. Lediglich Sahra Wa-
genknecht stimmte gegen den An-
trag. Sie war im Jahr davor im 
Oktober 2005 in Kuba und hat-
te die Schlussfolgerung gezogen: 
„Was  Kuba  erreicht und geleistet 
hat, darf nicht aufs Spiel gesetzt 

werden!“ Im Januar 2008 nann-
te sie die EU-Politik auf einem Ju-
gendtreffen der VVN ein Selbstbe-
weihräucherungsprogramm und 
setzte sich in ihrer Rede mit der 
Argumentation, Menschenrech-
te müssten auch beim politischen 
Freund eingefordert werden, aus-
einander.

„Alles in allem lässt sich sagen, 
dass die EU ihre Menschenrechts-
politik schlicht in den Dienst ihrer 
globalen Einflusspolitik stellt. Ein 
selbstkritischer Umgang mit der 
eigenen Rolle, eine ernstzuneh-
mende Auseinandersetzung mit 
grundlegenden menschenrechts-
politischen Problemfeldern und 
dem eigenen Agieren im internati-
onalen Umfeld, eine Reflexion der 
gravierenden Verstöße innerhalb 
der EU oder aufgrund von Aktivi-
täten der EU, ist und bleibt Fehl-
anzeige.“

EU-Politik nach der 
Amtsübernahme 
durch Raul Castro
2008 wurde Raúl Castro zum Vor-
sitzenden des Staatsrats gewählt. 
Da beendete die EU ihre Sanktio-

Die Abgeordneten der Fraktion DIE LINKE im Bundestag 
unterstützen die Aktion Unblock Cuba für ein Ende der 
US-Blockade gegen Kuba: Kathrin Vogler, Andrej Hunko, 
Eva-Maria Schreiber, Diether Dehm, Sevim Dagdelen, 
Heike Hänsel und Jörg Cezanne (v.l.n.r.).
Foto:  Cuba Si
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nen gegenüber Kuba. Aber erst die 
veränderte Strategie Barack Oba-
mas gegenüber Kuba seit 2009 er-
möglichte es, eine Ablösung des 
„Gemeinsamen Standpunkts“ in 
Erwägung zu ziehen. Auch Hillary 
Clinton wurde in mehreren Medien 
mit den Worten zitiert, die Blocka-
de sei „Castros bester Freund“ und 
„nicht länger nützlich für die ame-
rikanischen Interessen oder um ei-
nen Systemwechsel auf der kom-
munistischen Insel herbeizufüh-
ren“. Der Regimechange blieb wei-
terhin das Ziel, die Blockade blieb, 
aber es fanden jetzt eine Politik der 
Annäherung und Gespräche statt. 
Das hatte Auswirkungen auf die eu-
ropäische Politik gegenüber Kuba.

Ein Beschluss der EU im No-
vember 2012 sah vor, Gespräche 
mit Kuba aufzunehmen, um ein 
„Abkommen über politischen Di-
alog und Zusammenarbeit“ abzu-
schließen. Doch die Bundesrepu-
blik setzte sich im EU-Ministerrat 
vehement dafür ein, den „Gemein-
samen Standpunkt“ beizubehal-
ten. Dabei hatten viele EU-Länder 
bereits bilaterale Abkommen abge-
schlossen. Am 2. Februar 2014 be-
schlossen dann die Außenminister 
der EU, Kuba Verhandlungen über 
ein Kooperationsabkommen an-
zubieten. Im Juni empfing der da-
malige Außenminister Steinmeier 
als Ausgleich „Dissidenten“ in sei-
nem Ministerium. 2014 erstarkte 
Kuba: Der kubanische größte Tief-
seehafen der Karibik mit Contai-
nerterminal und eine Sonderwirt-
schaftszone bei Mariel wurden er-
öffnet, ein neues Gesetz über Aus-
landsinvestitionen in Kuba verab-
schiedet. Rußlands Präsident Pu-
tin und der Präsident der Volksre-
publik China Xi Jinping besuch-
ten nacheinander im Juli 2014 
Kuba. Die deutsche Industrie war 
in „Aufbruchstimmung“. 2015 
reiste der damalige Außenminis-
ter Steinmeier, im Januar 2016 der 
Wirtschaftsminister Gabriel nach 
Havanna. Am 12.  Dezember 2016, 
kurz nach dem Tod von Fidel, lös-

te dann das „Abkommen über po-
litischen Dialog und Zusammen-
arbeit“ den „Gemeinsamen Stand-
punkt“ von 1996 ab. Es ist noch 
nicht ratifiziert und weiterhin ein 
Kampffeld geblieben.

Umkämpftes Abkommen
Das Abkommen sieht fünf Dia-
logrunden vor, die ab November 
2017 jährlich beraten werden soll-
ten. Die Dialogthemen sind ein-
seitige Zwangsmaßnahmen (2019), 
Menschenrechte, die Agenda 2030 
mit den Nachhaltigkeitszielen, die 
Nichtverbreitung von Massenver-
nichtungswaffen sowie Kontrol-
le konventioneller Waffen. 2019 
tauschten sich Vertreter von Nicht-
regierungsorganisationen vor der 
Dialogrunde in einem Seminar 
über die Schäden aufgrund der US-
Blockade und die Beeinträchtigung 
des Gesundheitssystem durch die-
se aus. Am 23.  Januar 2021 fand 
der dritte Dialog im Rahmen des 
Abkommens, das offiziell „Political 
Dialogue and Cooperation Agree-
ment“ (PDCA) heißt, statt.

In den letzten beiden Jahren ist 
der Kampf, ob der Dialog fortge-
führt und die Beziehungen norma-
lisiert werden sollen oder ob das 
Abkommen ausgesetzt wird, in al-
ler Härte entbrannt – unter verän-
derten Bedingungen. Die Blockade 
wurde unter Trump nochmals ver-
schärft: Durch eine Vielfalt neu-
er Sanktionen und zum ersten Mal 
durch Wirksamwerden der Absät-
ze III und IV des Gesetzes von 1996. 
Europäer müssen seitdem um ihre 
Investitionen in Kuba durch US-
Kläger fürchten. Außerdem wurde 
Kuba auf die Liste der Terrorstaa-
ten gesetzt, was ungeheure Hin-
dernisse bei Finanztransaktionen 
nach sich zieht. Hinzugekommen 
ist die weltweite Pandemie, durch 
die Kubas wichtige Devisenein-
nahmenquellen wie der Tourismus 
wegbrechen. Als neuer Verstoß ge-
gen Menschenrechte wird von Ku-
bagegnern sogar der selbstlose 
Einsatz kubanischer Ärzte im Aus-

land als Sklavenhandel umgedeu-
tet. In dieser Situation wäre eine 
Abschaffung der Blockade drin-
gender denn je. Stattdessen wur-
de sie als neue Möglichkeit genutzt, 
Druck auszuüben und größtmögli-
chen Schaden bei der Bevölkerung 
Kubas zu verursachen.

2020/2021 ist es den USA mit 
viel Geld und mit Hilfe der Medien 
und konzentrierten Mailaktionen 
gelungen, ein neues Feld aufzutun, 
um Kuba angeblicher Verletzung 
von Menschenrechten anzukla-
gen: Eine kleine Gruppe von Leu-
ten, die sich Künstler nennen und 
als „San-Isidro-Gruppe“ bekannt 
geworden ist, möchten sich als Op-
fer von Polizeiwillkür darstellen. 
„Nun haben sie in Cuba junge Leu-
te in Lohn und Brot gesetzt, um ei-
nen regelrechten Kulturkrieg zu 
entfachen“, so das Netzwerk dazu.

Das hat den rechten Kräften im 
EU-Parlament neue Möglichkei-
ten gegeben, den Abbruch des Di-
alogs zwischen Brüssel und Ha-
vanna zu fordern „wegen der Exis-
tenz politischer Gefangener und 
willkürlicher Verhaftungen“. Im 
Juni 2021 brachten Abgeordnete 
von ultrarechten Parteien, die sich 
zum Teil offen zu faschistischen 
Positionen bekennen, eine Reso-
lution ein, nach der Kuba die Exis-
tenz politischer Gefangene, will-
kürliche Verhaftungen, die Ver-
sklavung der medizinischen Briga-
den im Ausland vorgeworfen wer-
den. Da nutzte es auch nichts, dass 
der Hohe Vertreter für Auswärtige 
Angelegenheiten und Sicherheits-
politik der europäischen Union, 
Josep Borrell, die Kritik und den 
Angriff auf die Dialogpolitik zu-
rückwies: 85 % der Abgeordneten 
hätten für das neue Abkommen 
gestimmt und im Moment wür-
de untersucht, ob es Möglichkei-
ten gibt, die Produktion von Impf-
stoffen gegen Covid 19 zu erhöhen 
auf der Grundlage wissenschaft-
licher Fortschritte, die in Kuba 
gemacht wurden. Das EU-Parla-
ment beschloss dann am 10.  Juni 
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den „Entschließungsantrag zu den 
Menschenrechten und der politi-
schen Lage in Kuba“. Da fand es in 
der Presse kaum noch Beachtung, 
dass am 23.  Juni 2021 in der UN-
Vollversammlung alle außer zwei 
Länder für ein Ende der Blockade 
gegen Kuba votierten.

USA versuchen Regimechange 
zu inszenieren – EU sekundiert
Am 11.  Juli fanden dann im gan-
zen Land, teilweise aus dem Aus-
land organisiert, über die sozialen 
Medien und von CIA-kontrollier-
ten Kommunikationsplattformen 
angestiftet, Aktionen und Mär-
sche statt, die den Versuch eines 
sanften Staatsstreiches darstell-
ten und die größte Herausforde-
rung für die Revolution in jüngs-
ter Zeit war. Dabei kam es auch zu 
Gewalttaten und Gesetzesverstö-
ßen von seiten der Demonstranten 
und entsprechenden Verhaftun-
gen. Ein Medienkrieg entbrann-
te. In zahlreichen Medien erschie-
nen Falschmeldungen zu Festge-
nommen oder vermeintlich „Ver-
schwundenen“. (Cuba Libre be-
richtete). Wieder wurde im Euro-
paparlament ein ideologisch auf-
geladener Schlagabtausch insze-
niert, bei dem sich die Antragstel-
ler ausschließlich auf Äußerungen 
und Quellen aus den USA bezogen. 
Die rechten Antragsteller setzten 
am 16.  September eine Entschlie-
ßung durch, die die „Gewalt und 
Repression nach den Protesten 
vom 11.  Juli“ mit 426 Ja-Stimmen 
bei 146 Gegenstimmen und 115 
Enthaltungen verurteilten.

Schon zuvor war es 16 konserva-
tiven Abgeordneten gelungen, den 
EU-Außenbeauftragte Josep Bor-
rell dazu zu bewegen, den Botschaf-
ter der EU in Kuba, Alberto Navar-
ro, wegen seiner Verurteilung der 
Sanktionen gegen Kuba und seiner 
Weigerung, Kuba als Diktatur zu 
bezeichnen, einzubestellen. Mitte 
Juli gab der seinen Posten auf und 
die portugiesische Diplomatin Isa-
bel Brilhante Pedrosa, die im Feb-

ruar aufgrund der von der EU ver-
hängten Sanktionen aus Venezue-
la ausgewiesen wurde, wurde seine 
Nachfolgerin in Havanna.

Am 15. November, als Kuba erst-
mals seit Beginn der Corona-Maß-
nahmen die Öffnung für den Tou-
rismus und die Wiederaufnahme 
des Präsenzunterrichts bekannt-
gab, gab es erneut Ankündigungen 

der Kubagegner, eine Destabilisie-
rung Kubas zu organisieren. Das 
scheiterte gründlich. Und löste in 
den deutschen Medien eine Debat-
te aus mit dem Tenor, nicht jede 
oppositionelle Bewegung sei als 
US-amerikanische Konterrevolu-
tion zu brandmarken. Die TAZ war 
gar der Auffassung, dass die kuba-
nischen „Staatsmedien“ „eine bei-
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spiellose Propaganda-, Diffamie-
rungs- und Repressionskampag-
ne gegen friedliche Demonstran-
ten initiiert hätten. Und die Un-
terstützung „im Kreise der lin-
ken und Menschenrechtsszene“ 
sei nichts weiter, als der primiti-
ve Antiimperialismus einer offen-
bar unbelehrbaren Linken, die lie-
ber eine der letzten Stasi-Diktatu-
ren unterstützt, als ihre Projekti-
on vom aufrechten kubanischen 
David aufzugeben, der sich gegen 
den schrecklichen Goliath in Wa-
shington zur Wehr setzt.“

Bewegungslinke kapert 
Kubadiskussion im 
Parteivorstand der Linkspartei
Und wie verhielt sich die Partei Die 
Linke? Bereits am 23. Januar 2021, 
nach den ersten Meldungen über 
die San-Isidro-Proteste, fasste der 
Parteivorstand einen Beschluss, 
dem eine heftige Debatte voran-
gegangen war und der eine heftige 
Auseinandersetzung nach sich zog. 
In dem Beschluss hieß es: „Wir tre-
ten ein für eine Fortsetzung des Di-
alogs in Kuba mit kritischen Künst-
lerinnen und Künstlern sowie Ak-
tivistinnen und Aktivisten zur De-
mokratisierung der kubanischen 
Gesellschaft.“  Den neu gewählten 
Parteivorstand, in den viele jun-
ge sogenannte Bewegungslinke ge-
wählt worden waren und viele vom 
linken Flügel nicht mehr, hatte die 
Debatte um Menschenrechte und 
Diktatur in Kuba erreicht. Die Un-
ruhe, dass die Partei ihre Solidari-
tät mit Kuba aufgibt, musste durch 
einen neuen Beschluss, in dem es 
hieß, dass in dem vorherigen nicht 
die San-Isidro-Bewegung gemeint 
sei, besänftigt werden. Das gelang 
nicht, denn es war kein Zurückneh-
men, sondern ein Interpretations-
versuch, der sofort die Frage auf-
warf, wen und was denn der Partei-
vorstand unterstützen will und was 
er denn von der nicht gemeinten 
San-Isidro-Bewegung hält? Der 
Ältestenrat mutmaßte: Es könn-
te auch als ein Einverständnis und 

ein Zugeständnis für eine ange-
strebte Identitätsveränderung als 
linke sozialistische Partei verstan-
den werden.

Kuba erneut im Fokus 
des EU-Parlaments
Und die Abgeordneten im Europä-
ischen Parlament? Hier setzte der 
rechte Flügel und Rechtsextreme 
zum dritten Mal am 16.  Dezember 
2021 eine Debatte über die Situa-
tion in Kuba durch. Und sechs Ab-
geordnete der Fraktion The Left, 
mit 39 Abgeordneten die kleins-
te Fraktion, stimmten zu, dass die 
kubanische Regierung wegen des 
Verbots von Demonstrationen, 
willkürlichen Verhaftungen, Fol-
ter und Misshandlungen zu ver-
urteilen sei. Aber kein Deutscher 
der linken Fraktion stimmte da-
für. Seit 2019 haben Schirdewan, 
Scholz, Ernst (Cornelia), Demi-
rel und Michels ein Abgeordneten-
mandat. Die ersten vier nahmen an 
der Abstimmung teil und stimm-
ten gegen die eingebrachten An-
träge, aber zwei der Abgeordneten 
nicht bei allen 18 Abschnitten. Hel-
mut Scholz stimmte dem § 7 zu, der 
besagte, den Sonderberichterstat-
tern der Vereinten Nationen umge-
hend Zugang zum Land zu gewähr-
leisten. Bei § 10, in dem Kuba aufge-
fordert wurde, sich auf einen demo-
kratischen nationalen Prozess ein-
zulassen und der kubanischen Be-
völkerung Gehör zu verschaffen, 
hat er sich enthalten. Ebenso wie 
Cornelia Ernst, die sich auch bei § 7 
enthielt und ebenso bei § 2 (anderer 
Umgang mit Sacharow-Preisträ-
gern) und bei § 4 (faire Verfahren 
und Unabhängigkeit der Justiz).

Hier zeigt sich die Entfremdung 
beider gegenüber Kuba.

Was bedeutet das für die Po-
litik der Linken im Europapar-
lament? Zum einen halte ich es 
für notwendig, dass sich die Par-
tei DIE LINKE vom Applaus der-
jenigen distanziert, die das Ver-
brennen von Fahrzeugen, den An-
griff auf Geschäfte und Gesund-

heitszentren und Straßensabota-
ge, Beleidigungen und Hass als ge-
rechtfertigten Kampf gegen eine 
„kommunistische Diktatur“ ver-
stehen. Die Verhinderung und die 
juristische Ahndung von Strafta-
ten dürfen nicht zur Anklage we-
gen Menschenrechtsverletzungen 
missbraucht werden. Davon müss-
ten auch die anderen Mitglieder 
von The Left überzeugt werden. Es 
könnte dann sogar fraktionsüber-
greifend darüber ein Konsens er-
zielt werden und somit das An-
liegen, mit anderen Parteien um 
Kompromisse zu ringen und Part-
ner bleiben zu wollen, sogar auch 
einmal sinnvoll sein.

Zum anderen darf es den konser-
vativen Kräften nicht gelingen, das 
Europa-Abkommen mit Kuba auf 
europäischer Ebene auf Eis zu le-
gen. Es wird sich bei seiner Durch-
führung zeigen, bei wie vielen The-
men Kuba nicht nur Zukunftskon-
zepte hat, sondern als Wissensge-
sellschaft und kollektive Gestal-
tungsmacht auch über einen reich-
haltigen Erfahrungsschatz verfügt.

Noch viel wichtiger ist es für die 
Partei DIE LINKE, die wieder ein-
mal darüber diskutiert, was eine 
sozialistische Gesellschaft ist, ob 
und wie man sie errichten kann 
und was das mit Marx zu tun hat, 
vorurteilslos die kubanische Ge-
sellschaft wahrzunehmen.

„Das Beste, was wir haben, ist 
die Volksmacht“, sagte mir bei ei-
ner Delegationsreise ein Gewerk-
schaftsführer. Bei den Parlamen-
tariern in Kuba bestimmen keine 
Parteien, wer das Land wie führen 
darf, sondern sie werden als Perso-
nen gewählt, die jederzeit auch wie-
der abgewählt werden können  – 
durchaus eine Art Rätesystem.

Für die Strategiedebatte kann 
sich die Partei DIE LINKE durch-
aus die Worte von Diaz-Canel zum 
Vorbild nehmen: „Das Jahr 2021 
war eine große Schule für all das, 
was wir nicht mehr weiter tun kön-
nen und sollten, und für das, was 
wir alles tun können und müssen.“
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Gesellschaft ohne Profitlogik
Kuba auf der Rosa-Luxemburg-Konferenz

Von Marion Leonhardt

Positive Nachrichten sind selten 
in diesen Zeiten und es ist wich-
tig, einen Kompass zu haben, um 
die Orientierung nicht zu verlie-
ren, sich nicht zu verlaufen. Ein 
leuchtendes Beispiel für progres-
sive Kräfte in aller Welt ist Kuba. 
Die kleine rote Insel – die seit über 
60 Jahren der unmenschlichen 
rechtswidrigen Wirtschafts-, 
Handels- und Finanzblockade 
der USA trotzt, seine Gesellschaft 
nach humanen Zielen weiter ent-
wickelt und Unglaubliches auf 
dem Feld der internationalen So-
lidarität leistet – hat einen festen 
und wichtigen Platz auf der Rosa-
Luxemburg-Konferenz.

Der kubanische Botschafter, 
Ramón Ripoll Díaz, war in dieser 
Funktion letztmalig Gast der RLK, 
da er und seine Frau turnusgemäß 
nach Kuba zurückkehren. So ob-
lag es Moderator Sebastian Car-
lens, ihm zur Verabschiedung für 
die wunderbare Zusammenarbeit 
zu danken und ihm einen Blumen-
strauß sowie einen Kunstdruck 
mit dem jungen Marx und dem 
jungen Engels zu überreichen. Die 
junge Welt stehe auch wegen ihrer 
Solidarität mit Kuba im Verfas-
sungsschutzbericht, aber die gute 
Zusammenarbeit gehe weiter, so 
Carlens Auch die Solidaritätsbe-
wegung wird den Botschafter und 
seine Frau vermissen, die immer 
in einem aktivem Austausch mit 
ihr standen.

Unblock Kuba
Miriam Näther gab einen Rück-
blick und Ausblick über die Un-
block-Kuba-Kampagne. Sie konn-
te berichten, dass es trotz Coro-
na vielfältige Aktionsformen  – 
unter anderem eine tolle Fahrad-
demo in Berlin  – gegeben habe. 
Im Frühjahr würden neue Akti-
onen stattfinden und man hoffe, 

dass neue Mitstreiter einsteigen 
und man die Informationsblocka-
de der bürgerliche Medien durch-
breche.

Gesellschaft ohne Profitlogik
Rosario del Pilar Pentón Díaz, 
Rektorin der Hochschule der 
Kommunistischen Partei Kubas, 
aktiv im CDR, im Frauenverband 
und Gewerkschafterin, sprach 
über das Thema: „Widerstand or-
ganisieren: Arbeiten, Produzieren 
und Leben nach menschlichen Be-
dürfnissen statt nach Profitlogik“.

Schon Fidel Castro hatte am 
1. Januar 1959, dem Tag des Sie-
ges der Revolution, die bevorste-
henden Mühen der Ebenen the-
matisiert. Daher sei auch der ku-
banische Sozialismus kein abge-
schlossenes Projekt für die Zu-
kunft. Vielmehr müsse das sozia-
listische Wirtschafts- und Gesell-
schaftsprojekt ständig aktuali-
siert werden.

Pentón Díaz erläuterte zudem 
detailliert die wichtigsten Strate-
gien und Voraussetzungen für den 
Erfolg dieser Entwicklung: „In-
nerhalb der politischen Führung 
der Kommunistischen Partei Ku-
bas, in der sich die wichtigsten 
revolutionären Kräfte zum Zeit-
punkt des Sieges der Revolution 
zusammenschlossen, gibt es vier 
Prämissen für die Weiterentwick-
lung des revolutionären Prozesses: 
Die Einheit des Volkes als Subjekt 
der Macht; die konkrete histori-
sche Fähigkeit, den Kurs des Staa-
tes und der Gesellschaft als Gan-
zes zu lenken; die Schaffung neu-
er Grundlagen für die emanzipato-
rische Ideologie und die Autorität 
der politischen Kader, die die Mas-
sen zu den jeweiligen Zielen der 
einzelnen Etappen führen.“

Die Einheit des Volkes ist also 
ein wesentlicher Faktor und die 

PCC die integrierende Kraft, um 
sie herzustellen, abzusichern und 
die Vielfalt seiner Interessen, 
Werte und Ziele rechtmäßig und 
demokratisch zu vertreten.

Es gibt eine führende Rolle der 
Jugend im neuen sozio-ökonomi-
schen Modell. Ihre Aufgabe ist es, 
nach revolutionären Lösungen zu 
suchen. Immer geleitet vom Ver-
trauen in die Jugend, hatte Fi-
del Castro aber auch die Größe 
der Aufgabe klar umrissen: „Ka-
pitalisten auszubilden ist nicht 
schwierig, es erfordert praktisch 
keine Arbeit; kommunistische 
Kader auszubilden erfordert hin-
gegen Anstrengung, harte Arbeit 
und eine mühsame Auswahl all je-
ner, die bei der Auswahl der Kader 
beteiligt sind“.

Den großen Unterschied zwi-
schen kapitalistischen Gesell-
schaften und Kuba brachte 
Pentón Díaz am Beispiel Interna-
tionalismus auf den Punkt: „In-
ternationalismus bedeutet, dass 
wir leisten, was wir der Mensch-
heit schuldig sind.“ Auch die Ent-
wicklung von zwei zugelassenen 
Impfstoffen sowie drei weiteren 
Impfstoffkandidaten zeige, wo die 
Prioritäten in Kuba liegen.
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Ein Augenschein vor Ort
Die Errungenschaften des Sandinismus

Von Natalie Benelli

Anfang Januar 2022 nahm ich als Präsidentin von ALBA Suiza an 
der Amtseinsetzung von Daniel Ortega teil und hatte zudem die 
Gelegenheit, mir vor Ort einen Eindruck über die Errungenschaf-
ten der zweiten sandinistischen Regierung zu machen. Die Bilanz 
ist beeindruckend.

Präsident Daniel Ortega und Vize-
präsidentin Rosario Murillo wur-
den am 10. Januar 2022 auf Mana-
guas Plaza de la Revolución in An-
wesenheit von rund 8000 natio-
nalen und internationalen Gästen 
für die neue Amtszeit eingesetzt. 
Neben den Präsidenten von Kuba, 
Venezuela und Honduras waren 
Regierungsvertreter und Regie-
rungsvertreterinnen aus Indien, 
China, Russland, Iran, Westsaha-
ra, Palästina, Weissrussland, Vi-
etnam, Laos und der Demokrati-
schen Republik Korea anwesend. 
Die Sandinistische Jugend war 
stark präsent, ebenso die interna-
tionale Solidaritätsbewegung mit 
Delegationen aus den USA, Pana-

ma, Costa Rica und europäischen 
Ländern wie den Niederlanden, 
Belgien, Italien und der Schweiz.

Die Frente Sandinista de Libe-
racion Nacional (FSLN) ging mit 
knapp 76% der Wählerstimmen 
als überragende Siegerin aus den 
Wahlen vom 7.  November 2021 
hervor. An der von indigenen Völ-
kern bewohnten Atlantikküste 
holte sich die Sandinistische Be-
wegung sogar 83 Prozent der Wäh-
lerstimmen. Zu diesem überwäl-
tigenden Resultat hatte beigetra-
gen, dass Ortegas Regierung im 
Zusammenhang mit dem Durch-
zug der Hurrikane Eta und Iota in 
der betroffenen Region vorbildli-
che Präventionsmassnahmen ge-

troffen und die Instandsetzung 
und den Wiederaufbau der beschä-
digten Infrastruktur rasch an die 
Hand genommen hatte.

Würdiges Wohnen und kreative 
Familienunternehmen

2014 wurde das Programm „Vi-
vienda Digna“ (würdiges Woh-
nen) gestartet, mit dem im gan-
zen Land 50.000 Wohneinheiten 
samt dazugehörender Infrastruk-
tur für Menschen mit niedrigem 
Einkommen gebaut werden. Wäh-
rend meiner Reise hatte ich die Ge-
legenheit, das Wohnprojekt Bis-
marck Martínez zu besuchen, das 
Familien mit geringem Einkom-
men würdigen Wohnraum bie-
tet. Dazu identifiziert die Regie-
rung geeignete Landstücke, lässt 
die nötige Infrastruktur  – Stras-
sen, Wasserversorgung, Elektri-
zität, Beleuchtung, Anbindung an 
den öffentlichen Verkehr  – und 
Häuser für durchschnittlich sechs 

lateinamerika

Fleischverkauf
Foto:  Natalie Benelli
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Personen bauen. Die monatliche 
Miete beträgt 40 USD (bei einem 
durchschnittlichen Monatsein-
kommen von rund 200 USD), nach 
25 Jahren gehören das Haus und 
das Land, auf dem es steht, der Fa-
milie. Familien in Nicaragua wer-
den ermutigt, aus ihrem Heim he-
raus kleine Familienbetriebe auf-
zubauen, indem sie z. Bsp. Essen 
zubereiten und verkaufen, Geträn-
ke anbieten, Kleider nähen, Mö-
bel zimmern, Fahrräder reparie-
ren, etc. Diese Kleinstunternehme 
sind in Managuas Stadtbild sehr 
präsent. Sie bilden das eigentliche 
Rückgrat der Wirtschaft des Lan-
des.

Beeindruckende Sozialbilanz
Die Bilanz der zweiten Sandinis-
tischen Regierung, die seit 2007 
wieder an der Macht ist, kann sich 
sehen lassen. Im Kampf gegen Ar-
mut wurde in den letzten 15 Jah-
ren massiv in Sozialprogramme 
investiert. Zugang zu sauberem 
Trinkwasser ist in Nicaragua ein 
Menschenrecht. Bildung und Ge-
sundheitsversorgung sind kosten-
los. Im ganzen Land wurden Kran-
kenhäuser gebaut und Gesund-
heitszentren eingerichtet, zudem 
sogenannte Casas maternas, in de-
nen Schwangere betreut werden. 
Die Anzahl Ärztinnen und Ärzte 
stieg von 22.000 auf über 36.000, 
die Müttersterblichkeit ging um 67 
Prozent, die Kindersterblichkeit 
um 60 Prozent zurück.

Anfang Januar setzten im Hin-
blick auf den Schulbeginn am 
21.  Januar landesweite Transpor-
te von Reis, Bohnen und Speise-
öl ein. Die Nahrungsmittel wer-
den über das lokale Schulsystem 
kostenlos an Eltern verteilt, damit 
die Kinder nicht ohne Mahlzeit 
zur Schule gehen. Auch städtebau-
lich wurde in den letzten 15 Jah-
ren viel für Familien getan. Im Na-
men des Rechts auf Erholung wur-
den öffentliche Parks mit Spiel-
anlagen gebaut. Nicaragua gilt als 
sicherstes Land Zentralameri-

kas mit der niedrigsten Mordrate 
der Region. Über einen speziellen 
Fonds wurde das Strassennetz im 
ganzen Land ausgebaut und qua-
litativ massiv verbessert, um die 
Transportwege für Menschen und 
Güter zu sichern und gegen Über-
schwemmungen zu rüsten. Nica-
ragua ist schwierigen Klimabedin-
gungen ausgesetzt, lange Trocken-
zeiten und starke Regenperioden 
wechseln sich ab, es kommt häufig 
zu Überschwemmungen.

Sandinisten haben 
breite Unterstützung
In Gesprächen vor Ort drückten 
Menschen ihre Unterstützung für 
die sandinistische Regierung aus. 
Viele lieben „ihren“ Comandan-
te. Seine Regierungsführung gilt 
als umsichtig und durchdacht. Ni-
caragua wurde zwischen 1937 und 
1979 unter der Somoza-Diktatur 
im Interesse von US-Konzernen 
regiert, der grosse Teil der Bevöl-
kerung lebte in absoluter Armut. 
Dies änderte sich 1979 mit dem 
Triumph des nicaraguanischen 

Volks (unter der Führung der 
FSLN) über eine der blutigsten, 
grausamsten und mörderischsten 
Regierung weltweit, die das eige-
ne Land mit Hilfe der USA zerstör-
te. Zum ersten Mal gab es für die 
breite Bevölkerung Hoffnung auf 
ein würdiges Leben. Der damali-
ge US-Präsident, Ronald Reagan, 
antwortete mit dem von den Con-
tras geführten, durch die US-Re-
gierung finanzierten Bürgerkrieg. 
Zehntausende Sandinistas verlo-
ren ihr Leben. Zusätzlich wurde 
gegen das Land eine brutale Wirt-
schaftsblockade verhängt, die der 
rechts-konservativen Opposition 
schliesslich 1990 den Sieg bei den 
Präsidentschaftswahlen sicherte. 
Die neoliberalen Regierungen der 
1990er und der ersten Hälfte der 
2000er Jahre machten die Errun-
genschaften der sandinistischen 
Revolution zunichte.

Medien
In den westlichen Medien wird be-
hauptet, Daniel Ortega unterdrü-

Sandinistische Jugend
Foto:  Natalie Benelli



40

Nr. 2/2012 Mai – Juli 2012

ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE
ISSN 0178-2460 € 3,10

CUBA
LIBRE

CUBA
LIBRE CL 2/2022

lateinamerika

cke oppositionelle Medien. Vor Ort 
habe ich etwas anderes gesehen. 
Im Fernsehen gibt es eine brei-
te Auswahl an regierungsfreund-
lichen und von der Opposition be-
triebenen Kanälen. Auch Medien, 
die während des Putschversuchs 
von 2018 zum Sturz der Regierung 
aufriefen, existieren nach wie vor 
und sind für alle zugänglich. Ein 
Beispiel ist das US-finanzierte On-
line-Portal 100 Prozent Noticias. 
Während meines Aufenthalts wur-
de ich eingeladen, die Studios des 
1979 von den Sandinisten verstaat-
lichten Fernsehsenders Canal 6 zu 
besuchen. In Gesprächen mit Re-
dakteurinnen und Redakteuren 
erfuhr ich, dass einige Journalis-
ten, die vor 2018 für oppositionel-
le Medien gearbeitet hatten, unter-
dessen zu Canal 6 wechselten, weil 
sie die realitätsfremde, hetzerische 
Berichterstattung ihres vormali-
gen Arbeitsgebers nicht mehr mit 
ihrem journalistischen Gewissen 
vereinbaren konnten.

Der Putschversuch von 2018
2018 war Nicaragua drei Mona-
te Schauplatz von Strassengewalt, 
Entführungen, Folter und sogar 
Morden an Sandinisten durch von 
der Opposition und der US-Regie-
rung finanzierte kriminelle Ban-
den. Die Putschisten bauten Stras-
sensperren, um die Mobilität von 

Menschen und Gütern des tägli-
chen Lebens zu behindern. Mit-
arbeitende von regierungsfreund-
lichen Medien und ihre Familien 
wurden an Leib und Leben bedroht, 
damit sie auf eine korrekte Bericht-
erstattung verzichteten. Ein Radio-
sender wurde abgebrannt, der Ein-
gang zu Canal 6 steht heute noch 
unter Polizeischutz.

Viele haben Freunde oder Famili-
enmitglieder verloren, die Opfer der 
gewalttätigen Putschisten waren, 
totgeprügelt, vergewaltigt oder bei 
lebendigem Leib verbrannt wurden. 
Viele der von der westlichen Presse 
als „Freiheitskämpfer“ bejubelten 
Jugendlichen waren von der nati-
onalen Oligarchie Nicaraguas und 
den USA finanzierte Söldner.

Die Opposition hat seit dem 
Putschversuch von 2018 einen 
grossen Teil ihrer Legitimität ver-
loren. Die Bevölkerung Nicara-
guas hat verstanden, dass die Stras-
sengewalt, die Angriffe auf öffent-
liche Einrichtungen wie Gesund-
heitszentren und die Zerstörung 
der Wirtschaft nicht in ihrem Inte-
resse waren.

Regionale Integration und 
internationale Solidarität
In seiner Rede zur Amtseinset-
zung unterstrich Präsident Ortega 
die Bedeutung von ALBA und CE-
LAC für die regionalen Integration 

für Lateinamerika und den Kampf 
gegen die Angriffe aus dem Nor-
den. Er verpflichtete sich zudem, 
auch in seiner fünften Amtszeit 
für ein souveränes, eigenständi-
ges Nicaragua frei von Armut und 
Hunger zu arbeiten.

Als Bewohnerinnen und Be-
wohner von Ländern, deren Regie-
rungen sich mit dem US-Imperia-
lismus verbünden, haben wir die 
Pflicht, den Kampf in unserem ei-
genen Land zu intensivieren, in-
dem wir Druck auf unsere Regie-
rung ausüben und die Wahrheit 
über fortschrittliche Länder und 
Bewegungen und ihre Errungen-
schaften weltweit verbreiten. Wir 
dürfen uns nicht zu Komplizen der 
Lügen der Mainstream-Medien 
machen. Wir müssen das Recht auf 
Wahrheit wahren und verteidigen, 
wie es in der Erklärung von Cara-
cas 2008 gegen den Medienterro-
rismus heisst.

Wir dürfen nicht zulassen, dass 
der Imperialismus die internati-
onale Solidaritätsbewegung spal-
tet und erobert. Als internationa-
le Solidaritätsbewegung müssen 
wir geschlossen auftreten ange-
sichts der medialen, wirtschaftli-
chen und finanziellen Angriffe ge-
gen unsere Brüder und Schwes-
tern in Nicaragua, Kuba, Venezue-
la, Bolivien und gegen andere fort-
schrittliche Völker weltweit.

Fahrradwerkstatt
Foto:  Natalie Benelli

Augusto Sandino
Foto:  Natalie Benelli
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Ruhig, frei und ohne Ausverkauf der Heimat
Zu den Präsidentschafts- und Parlamentswahlen in Nicaragua am 7. November 2021

Von Stefan Natke

Wahlbegleiter – das war unsere of-
fizielle Bezeichnung, als wir die 
Wahlen zum Parlament und Prä-
sidentenamt in Nicaragua im No-
vember 2021 hautnah miterleben 
durften.

Der Grund für diese recht lie-
bevolle Bezeichnung war, dass so-
wohl die USA als auch die EU im 
Vorfeld der Wahlen von Nicaragua 
gefordert hatten, Wahlbeobachter 
beider Institutionen zu den Wah-
len ins Land zu lassen, ansonsten 
würden sie die Wahlen und ihr Er-
gebnis nicht anerkennen. Daniel 
Ortegas Antwort darauf war klar 
und deutlich: „Die Herrschaften 
sollen sich ein für allemal darüber 
klar werden, dass sie in Nicaragua 
keine Kolonialherren mehr sind, 
sich aber immer noch genau so ver-
halten. Lange genug haben sie über 
unsere Köpfe hinweg entschieden, 
unsere Reichtümer ausgeplündert 
und unsere Kultur zerstört. Nica-
ragua ist jetzt ein freies Land und 
kann und wird eigenständig freie 
und souveräne Wahlen zu denje-
nigen Gremien durchführen, die 
unser Land in den nächsten Jah-
ren repräsentieren und regieren 
werden. Die Kolonialisten werden 
niemanden hierher senden, wozu 
auch: Um falsche Tatsachen von 
hier aus zu berichten, sollen wir ih-
nen auch noch die Bühne dafür bie-
ten, wenn sie Fekalienkübel über 
uns ausschütten? Nein, das wer-
den wir nicht tun. Wir haben da-
für lieber eigenständig Menschen 
aus aller Welt eingeladen, die ein 
wirkliches Interesse an unserem 
Land und seiner Entwicklung ha-
ben, uns bei diesen freien und sou-
veränen Wahlen zu begleiten. Da-
bei können sie sich einen Eindruck 
verschaffen, wie das mündige ni-
caraguanische Volk seine Wahlen 
organisiert und durchführt.“ Das 
war die Prämisse und ich hatte das 

Glück, zu denjenigen zu gehören, 
die eingeladen wurden. Tatsäch-
lich liegt mir Nicaragua und sei-
ne Entwicklung sehr am Herzen 
und ich war stolz und gespannt zu-
gleich. Lange Jahre war ich nicht 
mehr im Lande Sandinos gewe-
sen und nahm deswegen alle Ein-
drücke, von der Landung am Flug-
hafen angefangen, wie ein trocke-
ner Schwamm in mich auf. Schon 
auf der Fahrt zu unserer Unter-
kunft fiel mir der gute Zustand der 
Straßen und der relativ moderne 
Wagenpark auf, was auf einen be-
scheidenen Wohlstand schließen 
lässt. Hugo Chávez in Großformat 
begrüßte uns Ankömmlinge von 
der Mitte eines großen Kreisver-
kehrs aus, was wiederum auf kon-
krete politische Rahmenbedin-
gungen schließen lässt.

Nach offizieller Begrüßung und 
Akkreditierung durch die obers-
te Wahlbehörde CSE, bekamen 
wir verschiedene Vorträge zu hö-
ren, die uns einen Überblick über 
die wirtschaftliche wie auch po-
litische Situation in Nicaragua 
verschafften. Interessant daran 
war, dass die wirtschaftliche Ent-
wicklung insgesamt recht posi-
tiv verläuft, dass aber die Schä-
den für die Wirtschaft, die durch 
den 2018 versuchten Putschver-
such entstanden sind, weitaus hö-
her sind als die, die durch die Co-
vid19-Pandemie verursacht wur-
den. Das flächendeckende kos-
tenfreie Bildungsangebot und die 
enormen Fortschritte im struk-
turellen Ausbau des Gesund-
heitssystems, worüber hierzulan-
de so gut wie nie in den bürgerli-
chen Medien berichtet wird, wa-
ren sehr beeindruckend für uns.  
Am Wahltag selber konnten wir 
vor Ort in den verschiedenen 
Wahlzentren und Wahllokalen 
den Verlauf der Wahlen verfol-

gen. Dazu wurden die insgesamt 
320 Wahlbegleiter aus 27 Län-
dern in verschiedene Gruppen ein-
geteilt, die sich dann in die Regio-
nen und Bezirke begaben, um dort 
das Geschehen rund um die Wah-
len hautnah miterleben zu kön-
nen. Die Gruppe, in der ich zu-
sammen mit Wahlbegleitern aus 
dem Baskenland, Spanien, Frank-
reich und Italien war, fuhr nach 
Estelí, eine Stadt im Norden Ni-
caraguas. Wir besuchten dort ver-
schiedene Wahlzentren und Wahl-
lokale, sprachen mit den Wahlbe-
rechtigten und Personen, die die 
Wahl durchführten. Es gab dies-
bezüglich keinerlei Vorschriften 
oder Auflagen. Die Organisation 
des Ganzen war beeindruckend 
strukturiert und effizient, vor al-
lem wenn man dies mit einigen 
Berliner Wahllokalen vom 26. Sep-
tember 2021 bei Bundestags- und 
Senatswahl vergleicht, in denen es 
teilweise zu chaotischen Szenen 
kam. Wichtig ist auch zu erwäh-
nen, dass die Wahlen in Nicara-
gua in einer sehr ruhigen und dis-
ziplinierten Atmosphäre verliefen. 
Nirgendwo gab es Aufregung oder 
irgendwelche Unruhen, wie man 
dies vielleicht anhand des im Vor-
feld durch die deutschen „Quali-
tätsmedien“ vermittelten Bildes 
einer zutiefst gespaltenen und auf-
gebrachten Gesellschaft hätte ver-
muten können. Hiesige Radiosen-
der, Printmedien und leider auch 
die Stiftung, die sich den Namen 
Rosa Luxemburg zu eigen gemacht 
hat, wurden nicht müde zu berich-
ten, in Nicaragua würden Wahlen 
ohne jegliche Opposition stattfin-
den – was absolute Falschmeldun-
gen waren. 15 Parteien oder Wäh-
lergemeinschaften nahmen an den 
Wahlen teil, einige davon hatten 
sich in Wahlbündnissen zusam-
mengeschlossen, um ihre Chan-

lateinamerika
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cen zu verbessern. Die Wahlzet-
tel in den Wahllokalen waren ein 
übersichtlicher Beweis dafür. Die 
FSLN und Daniel Ortega gingen 
erwartungsgemäß als hausho-
he Sieger aus den Wahlen hervor, 
was den Rückhalt der Sandinis-
ten in der nicaraguanischen Be-
völkerung eindrucksvoll verdeut-
licht. Kein Wunder, ist doch die ge-
samte Politik des Präsidenten Or-
tega wie auch der Regierung dar-

auf ausgerichtet, die ständige Ver-
besserung der Lebensbedingun-
gen der Menschen im Visier zu ha-
ben. Das kommt bei den Menschen 
an, sie spüren die Verbesserun-
gen direkt. Seit 2007 wurden in 
Nicaragua 21 neue Krankenhäu-
ser gebaut und das dementspre-
chende Personal teils mit Unter-
stützung des sozialistischen Ku-
bas ausgebildet. Die Projekte der 
ALBA-Gemeinschaft helfen da-

bei, die Wohnsituation der Leute 
zu verbessern, und das Stromnetzt 
ist jetzt landesweit ausgebaut. All 
das sind Dinge, die sichtbar sind 
und die den Erfolg der FSLN erklä-
ren. Um mit dem sandinistischen 
Radiosender Radio la Primerisima 
zu sprechen: „¿Quien vive en Nica-
ragua? ... Gente que no vende pat-
ria !“ – „Wer lebt in Nicaragua? ... 
Menschen, die ihre Heimat nicht 
verkaufen!"

Symbole eines Neuanfangs
Neue Regierung in Chile: Gabriel Boric setzt positive Zeichen, 
will sich aber auf Kosten Kubas profilieren

Von André Scheer

Es ist ein Schritt, der vor allem auf-
grund seiner Symbolik wichtig ist: 
Chiles neue Verteidigungsminis-
terin ist Maya Fernández. Die 1971 
in Santiago de Chile geborene Bio-
login und Tierärztin gehört der So-
zialistischen Partei an, für die sie 
seit 2018 im Parlament sitzt. Und 
sie ist die Enkelin des am 11. Sep-
tember 1973 durch einen Militär-
putsch gestürzten und ermorde-
ten Präsidenten Salvador Allen-
de. Ihre Eltern waren Beatriz Al-
lende Bussi, die als engste Berate-
rin ihres Vaters galt und während 
des Putsches bis zum letzten Tag 
bei ihm im Präsidentenpalast war, 
und der kubanische Diplomat Luis 
Fernández de Oña. Beide waren 
nach dem Staatsstreich nach Kuba 
geflohen, wo auch Maya Fernández 
aufwuchs. Erst 1990, im Alter von 
19 Jahren, konnte sie nach Chi-
le zurückkehren, wo sie seit 1992 
wieder lebt.

Mit ihrer Ernennung hat Chi-
les neuer, erst 36 Jahre alter Prä-
sident Gabriel Boric ein Zeichen 
gesetzt. Nicht nur, weil Maya 
Fernández nun für die Armee zu-
ständig ist, die ihren Großvater er-
mordete. Auch andere Posten im 

Kabinett machen deutlich, dass 
mit Boric eine andere Kultur in 
den Präsidentenpalast La Mone-
da einziehen soll als unter seinem 
rechtskonservativen Vorgänger 
Sebastián Piñera. 14 der 24 Kabi-
nettsmitglieder sind Frauen – Bo-
ric hatte im Wahlkampf eine „fe-
ministische Regierung“ angekün-
digt. So steht mit der 35jährigen 
parteilosen Ärztin Iskia Siches, die 
während ihres Studiums der Kom-
munistischen Jugend angehört 
hatte, zum ersten Mal eine Frau 
an der Spitze des Innenministeri-
ums. Als Präsidentin der chileni-
schen Ärztevereinigung wurde sie 
während der Coronavirus-Pande-
mie zu einer wichtigen Gegnerin 
Piñeras – schon als es in Chile erst 
156 Ansteckungsfälle gab, forder-
te sie drastische Maßnahmen zum 
Schutz der Bevölkerung, während 
der Staatschef mit Rücksicht auf 
die Interessen der Wirtschaft zö-
gerte. 

Drei Mitglieder der Kommunis-
tischen Partei Chiles gehören dem 
Kabinett ebenfalls an. Unter ih-
nen ist Camila Vallejo, die 2011 ge-
meinsam mit Boric als Anführe-
rin der Studierendenproteste auch 

international bekannt wurde und 
seit 2014 für ihre Partei im Parla-
ment sitzt. Sie wird als Ministe-
rin für das Generalsekretariat der 
Regierung künftig als Sprecherin 
des Kabinetts eine wichtige Rolle 
in der Öffentlichkeit übernehmen. 
Neue Arbeitsministerin wird die 
Juristin Jeannette Jara, das Res-
sort für „Wissenschaft, Technolo-
gie, Wissen und Innovation“ über-
nimmt der Biologe Flavio Salazar.

Doch so klar, wie solche Ernen-
nungen interpretiert werden kön-
nen, ist die Linie des neuen chileni-
schen Präsidenten nicht. Der neue 
Finanzminister etwa, Mario Mar-
cel, war bisher Chef der chileni-
schen Zentralbank, gehörte schon 
mehreren Kabinetten an und stell-
te sich wiederholt gegen Forderun-
gen der Linken, Geldmittel zur Un-
terstützung der ärmeren Bevölke-
rungsschichten freizugeben. Sei-
ne Nominierung wird in den chile-
nischen Medien denn auch als be-
ruhigende Geste an das Kapital be-
wertet, mit dem es sich Boric wohl 
nicht verscherzen will.

Entsprechend vorsichtig bewer-
tet auch Pedro Jorge Velázquez am 
25. Januar in der kubanischen Ta-
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geszeitung „Granma“ die Erwar-
tungen an die neue Regierung. Es 
sei zweifellos ein wichtiger Sieg 
gewesen, dass Boric bei der Stich-
wahl am 19. Dezember den ultra-
rechten Pinochet-Anhänger José 
Kast schlagen konnte, doch: „Die 
Linke in Lateinamerika hat vie-
le Gesichter und viele Stimmen 
gehabt, nicht immer antiimperi-
alistisch, nicht immer antikolo-
nialistisch, nicht immer emanzi-
patorisch. Es wäre nicht das ers-
te Mal, dass wir eine ‚Linke‘ erle-
ben, die den Status quo nicht re-
volutioniert, die die Kontrolle der 
Arbeiter über die Produktions-
mittel nicht stärkt, die die durch 
den Kapitalismus in dieser Regi-
on verursachte Bürde vergisst, die 
die enormen Ungleichheiten nicht 
ausgleicht, die es gibt, und die am 
Ende zum Nachteil der öffentli-
chen Politik und der kontinentalen 
Einheit, mit der Bourgeoisie pak-
tiert, wenn diese ihr die Schlinge 
um den Hals legt.“ 

Tatsächlich hat Boric schon wie-
derholt versucht, sich auf Kos-
ten linker Regierungen in der Re-
gion zu profilieren. Während er 
sich positiv zum Beispiel auf Bo-
liviens Präsidenten Lucho Arche 

oder auf Brasiliens ehemaligen 
und vielleicht künftigen Staats-
chef Lula da Silva bezieht, übte er 
schon im Wahlkampf und auch 
danach scharfe Kritik insbeson-
dere an Kuba, Venezuela und Ni-
caragua. Als es im Juli 2021 in Ha-
vanna zu Protesten gegen die Re-
gierung kam, nahm Boric die-
se zum Anlass, Kuba „nicht hin-
nehmbare“ Menschenrechtsver-
letzungen vorzuwerfen und sich 
mit den Demonstranten zu solida-
risieren. Zugleich kritisierte er die 
chilenische KP, die in dieser Situa-
tion ihre Solidarität mit Kuba be-
kräftigt hatte. Das sei ein „Feh-
ler“, sagte Boric in einer Fernseh-
debatte, an der auch der Kommu-
nist Daniel Jadue teilnahm. Die-
ser wies darauf hin, dass die De-
monstrationen in Kuba besser ge-
schützt würden als in Chile. „Ich 
habe bis heute nichts von einem 
zerstörten Auge in Kuba gehört, 
keine Verfolgung, keine Ermor-
dung“, verglich er die Situation auf 
der Insel mit der brutalen Unter-
drückung der Opposition in sei-
nem eigenen Land. „Ich verurteile 
Menschenrechtsverletzungen in 
Kuba und an jedem Ort, aber mich 
stört der doppelte Maßstab. In un-

serem Land ereignen sich täglich 
Menschenrechtsverletzungen, 
aber einige Journalisten interes-
siert nur, was in Kuba und im Rest 
der Welt passiert.“

Auch Ecuadors früherer Prä-
sident Rafael Correa zählte Bo-
ric bereits an. Nachdem dieser am 
21. Januar 2022 in einem Inter-
view mit der britischen BBC er-
klärt hatte, dass Venezuela eine 
„gescheiterte Erfahrung“ sei, was 
man schon daran sehen könne, 
dass sechs Millionen Venezola-
ner „in der Diaspora leben“, also 
das Land verlassen hätten, schick-
te Correa über Twitter eine Nach-
richt an „Gabriel“: „Hast du die 
verbrecherische Blockade Vene-
zuelas vergessen? Sie verhindern, 
dass Venezuela sein Erdöl verkau-
fen kann! Wie viele Chilenen wä-
ren in der ‚Diaspora‘, wenn man 
Chile verweigern würde, das Kup-
fer zu verkaufen? Das ist, als wenn 
man über einen gefesselten Er-
trunkenen sagt, dass er gestor-
ben sei, weil er nicht schwimmen 
konnte.“

Gabriel Boric tritt sein Amt am 
11. März offiziell an. Dann wird es 
mit Symbolik nicht mehr getan 
sein.

Wahlkampfkundgebung mit Gabriel Boric
Foto: Mediabanco Agencia / flickr.com / CC BY 2.0
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vermischtes

Fragen an Dr. Herbst
Der Doktor bat uns, auf die „albernen Fake-Leserbriefe“ (seine 
Worte) zu verzichten, die würde „uns eh´ keiner glauben.“ Lieber 
Doktor, wo käme die CL hin, wenn die Leser:innenschaft glauben 
müsste, wir würden hier irgendwelche Fakes verbreiten? Mögli-
cherweise in den Papierkorb … dann wären all die Bäume umsonst 
gestorben. – Mit einem leicht schiefen Lächeln nahm er den Leser-
brief, den wir aus unserem Mailfolder zogen …

Nora aus Niedermoschel:
Lieber Dr. Herbst, du stehst doch 
voll auf Security. Und das finde ich 
auch voll in Ordnung. Nur eben die-
se Passwörter nerven. Alle drei oder 
so Monate soll ich ein neues machen? 
Auch noch überall nen anderes? Das 
nervt voll, man soll sie ja auch nicht 
aufschreiben oder so. Also hab ich 
alles, was ging, auf „Fingerabdruck“ 
oder „Gesicht erkennen“ umgestellt. 
Das hab ich immer bei mir und muss 
mich nicht dran erinnern. Fritz, echt 
fitter Kumpel, meinte gestern, dass 
das aber nicht so gut wär, weil man 
könnte mir ja den Finger abschnei-
den oder so. Das finde ich aber etwas 
zu krass gedacht! Deswegen dach-
te ich, ich frag̀ mal, was du davon 
hältst. Lg nora

Dr. Herbst:
Liebe Nora, auch wenn ich glau-
be, dass es dich gar nicht gibt (egal, 
was mir die CL-Redaktion er-
zählt): Passwörter sind so elemen-
tar für den Schutz unserer Daten 
und Kommunikation, dass es sich 
lohnt, deiner Frage mal nachzuge-
hen (tldr am Schluss) – es gibt vie-
le Missverständnisse, die auch von 
manchen Medien verbreitet wer-
den.

Zuerst: Passwörter sind im-
mer noch besser für den Zugangs-
schutz, als biometrische Daten.

In Netfl**-Serien oder ähnli-
chem Zeug erscheinen biometri-
sche Daten meist als nicht über-
windbare Sperren – die Bösewich-
te müssen dem Opfer den Finger 
abhacken oder ein Auge rausneh-
men, um Zugang zu erlangen. Die 
Wirklichkeit ist aber weniger ma-
kaber – man muss keine Körpertei-

le abschneiden, um „biometrische 
Sensoren“ zu umgehen.

Dass biometrische Daten „pri-
vat“ seien, ist ein Gerücht. Klar, 
dein Fingerabdruck, deine Stim-
me, dein Gesicht gehören dir. Aber 
du bist nicht die einzige, die darauf 
Zugriff hat. Du lädst vielleicht Sel-
fies ins Netz, du wirst auf der Stra-
ße gefilmt, hunderte Dokumente 
enthalten deine Unterschrift. Falls 
du gesellige Medien benutzt, kön-
nen die meisten biometrischen Da-
ten, Fingerabdrücke, Stimme, Ge-
sicht einfach von dort bezogen wer-
den.

Dass biometrische Daten „nicht 
gehackt“ werden könnten, ist ge-
nauso ein Gerücht. Ja, die Daten, 
die z. B. auf deinem Taschencom-
puter gespeichert werden, sind 
nicht einfach Bilder deiner Fin-
ger. Aber, bei allem, was uns an Si-
cherheit vorgegaukelt wird, gilt: 
Gespeicherte Daten sind hackba-
re Daten. Und es gibt keinen Zwei-
fel, dass Kriminelle oder Dienste 
an diesen Daten interessiert sind …

Sind biometrische Daten siche-
rer als Passwörter? Wohl kaum. 
2014 zeigte jemand in einem „Proof 
of Concept“ (Beispiel, dass es funk-
tioniert) wie er aus öffentlichen Fo-
tos von Ursula von der Leyen (heu-
te Präsident der EU-Kommission, 
zeitweise verleumdet unter dem 
Spitznamen „Flinten-Uschi“) ihre 
Fingerabdrücke herstellen konn-
te ... Damit hätte er ihr Telefon ent-
sperren können.

Also zurück zu den Passwörtern, 
so sehr sie nerven. Aus sich selbst 
heraus sind Passwörter sicherer als 
Fingerabdruck, Stimme, Gesicht, 
weil im Idealfall niemand außer 

dir Zugriff darauf hat: Sie sind in 
deinem Kopf. Und selbst wenn man 
den abschneidet, kommt man nicht 
an die Passwörter.

Gute Passwörter sollen lang, 
leicht zu merken und schwer zu 
erraten sein. Weiß jeder. Wich-
tig ist, dass es keine echten Worte 
sind (die in einem Wörterbuch ste-
hen), denn so ein Wörterbuch lässt 
sich leicht automatisch abspulen. 
Der Standardtrick, den ihr sicher 
kennt, ist, sich einen Satz zu mer-
ken und die Anfangsbuchstaben zu 
nehmen. („Gestern war ich im war-
men Wasser der Weser ohne Be-
kleidung baden“ ergibt GwiiwWd-
WoBb. Nicht schlecht … und kann 
ich mir merken. Noch besser: Gwi-
iwWdWmMoBb ... Kann ich mir so-
gar besser merken :)) Okay, es kann 
nicht schaden, noch ein paar Zif-
fern dazwischen zu hauen, aber 
ehrlich: Muss nicht unbedingt sein.

Soll man sein Passwort alle so-
undsoviel Tage ändern? Ja, wenn 
es „12345“ heißt, kann man es in 
„schnuffi“ ändern. Ansonsten: 
Habt ihr ein nicht zu erratendes 
Passwort, kann es nur durch „brute 
force“, also das Durchprobieren al-
ler Ziffern- und Buchstabenfolgen, 
geknackt werden – dann bringt ein 
Austausch mit einem anderen: ex-
akt Nichts. Im Gegenteil: Wenn du 
dein Passwort laufend änderst, be-
steht die Gefahr, dass Du es auf-
schreibst, um es nicht zu verges-
sen, oder ein einfacheres nimmst 
(„Lästigkeitsfaktor“) ... Ich blei-
be einfach dabei, an den Abend an 
der Weser zu denken. Ein Passwort 
regelmäßig zu ändern, nervt nicht 
nur, es macht die Geschichte unsi-
cherer.

Zusatzfrage: Soll man bei allen 
Diensten/Websites ein eigenes Pass-
wort vergeben? 

Eindeutige Antwort: Ja! Ihr lest 
es selbst alle paar Tage, dass wie-
der ein Dienstleister „kompro-
mittiert“ wurde. Egal wie sicher 
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ihr euch das Passwort ausgedacht 
habt: Alles war vergeblich, wenn ir-
gendein Websitebetreiber nachläs-
sig ist. Und wenn das euer „Immer 
dasselbe“-Passwort“ war: Herzli-
chen Glückwunsch zur Aufgabe, 
überall das Passwort zu ändern.

„Aber man kann sich doch die ver-
schiedenen Passwörter nicht alle 
merken?“

Ja, das stimmt. Zumindest für 
Menschen in meinem Alter. Du, 
Nora, hast vielleicht bessere Chan-
cen. Auch wenn ich mir hier zu wi-
dersprechen scheine: Dann muss 
man eben ein Notizbuch nehmen 
und die verschiedenen Passwör-
ter aufschreiben. Klar, das Notiz-
buch kann gestohlen oder von Re-
pressionsorganen beschlagnahmt 
werden. Im Vergleich zur Schlud-
rigkeit von Website-Betreibern ist 
das allerdings das geringere Risiko.

Besser ist, und damit schließt die 
heutige Kolumne, ein Passwort-
Manager – also ein Programm, das 
alle deine Passwörter (verschlüs-
selt) speichert und das ein „Mas-
ter-Passwort“ (einen Hauptschlüs-

sel) hat, um Zugang zu den gespei-
cherten Schlüsseln zu gewähren. 
Im Idealfall kann dieser auch zu-
fällige Zeichenfolgen als Passwort 
erzeugen und steht geräteübergrei-
fend zur Verfügung. So muss ich 
nur an den geheimen Weser-Abend 
denken, um zu entsperren ... und 
der Rest macht sich sicher von al-
leine.

Es gibt derer viele, meine der-
zeitige Empfehlung ist, mal nach 
„keepassxc“ [1] im Netz zu suchen.

Falls Nora (oder irgendjemand, der 
bis hier durchgehalten hat) noch 
nach „2-Faktor-Autorisierung“ 
fragt, gibt es einen zweiten Teil.

„Ja gut, also die sogenannte Nora“, 
meinte der Doktor. „Aber was hat 

das nun mit der Kuba-Soli zu tun?“ 
„Alles“, war unsere Antwort. Als 
der Gute daraufhin mit den Augen 
rollte, versuchten wir ihn noch ein-
mal zu kitzeln: „Also man könn-
te nun auf den Irrtum ›Sicher-
heit durch Technik‹ eingehen und 
die hiesigen Überwachungsdinger 
und warum in Kuba die Krimina-
lität auch ohne diese Überwachung 
niedriger ist, und …“ Nach dem ge-
seufzten „Okay, stimmt“, hörten 
wir nur noch das „Plums“, als Dr. 
Herbst umklappte.

-hei
unter Verwendung von https://
nordvpn.com/de/blog/what-is-

biometrics-and-biometric-data/

[1] https://keepassxc.org/

tldr
Biometrische Methoden zur Zugangssicherung liefern eine trüge-
rische Sicherheit, denn die Daten können entwendet werden. Pass-
wörter (im Idealfall »gute«) existieren (im Idealfall) nur im Kopf der 
Anwenderin, sind daher sicherer. Eine regelmäßige Änderung von 
Passwörtern ist (bei „guten“ PW) Unsinn. Um eine Menge an Zu-
gangsdaten zu verwalten, gibt es ziemlich sichere Passwortmanager.
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Von Volker Hermsdorf

CUBA LIBRE will in dieser Rubrik aufzeigen, was 
die Konzernmedien verschweigen, Falschmeldun-
gen enthüllen und Manipulationen aufdecken.

Mit Beginn von Kriegshandlungen in der Ukraine wurde 
jeder Vergleich mit dem Nato-Krieg gegen Jugoslawien 
von Aktivisten der seit der NS-Zeit breitesten deutschen 
Anti-Russland-Querfront mit dem vernichtenden Vor-
wurf des „Whataboutism“ abgebügelt. Auch Leute, die 
sich selbst als Mitglieder der Friedensbewegung bezeich-
nen, aber zugleich mit CDU/CSU/FDP/SPD/GRÜNEN 
und einigen Vertretern der LINKEN für Aufrüstung, 
Waffenlieferungen und Stärkung der NATO demonstrier-
ten, verweisen gern darauf. Mit dem diskreditierend ge-
meinten Vorwurf wird oft auch konfrontiert, wer den An-
schuldigungen wegen angeblicher Menschenrechtsver-
letzungen in Kuba die Realität in anderen Staaten entge-
genhält. Jeder Hinweis darauf, dass die Ankläger Kubas 
systematisch mit zweierlei Maß messen, wird – man ahnt 
es – als „Whataboutism“ abgetan. Das hat Folgen.

Selektive Wahrnehmung der „taz“

Ein Beispiel lieferte taz-Autor Knut Henkel am 28. Januar 
2022 mit einem Beitrag über die Strafverfolgung gewalt-
tätiger Akteure der Proteste im Juli 2021 in Kuba. Un-
ter der Überschrift „Prozesse zur Abschreckung“ stell-
te Henkel, der sich auf die in Miami ansässige Contra-
Organisation „CubaLex“ berief, besonders heraus, dass 
„auch 14 Minderjährige“ angeklagt worden seien. Unicef 
sei besorgt, da Jugendliche laut UN-Kinderrechtskonven-
tion erst ab 18 Jahren strafmündig sein sollten, berichte-
te der Autor und verwies darauf, dass dies in Kuba an-
ders sei, weil „dort die Jugendlichen bereits ab 16 Jah-
ren strafmündig sind“. Ein Blick über den Tellerrand oder 
eine über das zitieren von Contra-Quellen hinausgehen-
de Recherche, hätte der Intention des Beitrags möglicher-
weise geschadet. Denn dann hätten auch taz-Leserinnen 
und Leser erfahren, dass Kuba den Beginn der Strafmün-
digkeit bereits im Jahr 1979 von 12 Jahren auf 16 Jahre 
angehoben hatte und damit der Forderung des UN-Aus-
schusses für Kinderrechte entsprach, für Strafmündigkeit 
„ein nicht unter dem 12. Lebensjahr liegendes Alter“ fest-
zulegen. In den USA beginnt die Strafmündigkeit dage-
gen – je nach Bundesstaat – noch immer zwischen dem 

6. und dem 12. Lebensjahr. Auf US-Bundesebene beginnt 
sie mit dem 10. Lebensjahr und in der BRD zwei Jahre 
früher als in Kuba, nämlich bereits mit dem vollendeten 
14. Lebensjahr.

Während in Kuba keine Minderjährigen unter 16 Jah-
ren im Gefängnis sitzen, würden in den USA „jeden 
Tag zweitausend Arreste von Kindern stattfinden“ und 
„44.000 derzeit inhaftiert“ seien, klagt die US-amerika-
nische NGO „Children‘s Defense Fund“. Bis 2005 konn-
ten Kinder dort sogar zum Tode verurteilt werden und zu 
diesem Zeitpunkt befanden sich 70 Minderjährige in ei-
ner Todeszelle. Ein Beispiel für die systematische Miss-
achtung von Kinderrechten in den USA ist das des heute 
84-jährige Afroamerikaner Joe Ligon, der 1953 im Alter 
von 15 Jahren als Mitglied einer Kindergang zu lebens-
langer Haft verurteilt und erst im Februar 2021 entlassen 
worden war. Solche Hinweise sind aus Sicht derer, die wie 
die „taz“ westliche Werte verteidigen, jedoch vermutlich 
nichts weiter als „Whataboutism“.

US-Analyse bestätigt Einseitigkeit

Zwei Wissenschaftler der kalifornischen Stanford Uni-
versity haben verglichen, wie unterschiedlich US-Medien 
über die Proteste vom 11. Juli in Kuba und die zehn Wo-
chen zuvor begonnenen Unruhen in Kolumbien berich-
tet haben. Laut der kolumbianische NGO „Indepaz“ sind 
dort seit Unterzeichnung des Friedensabkommens (2016) 
mehr als 1.300 soziale Anführer ermordet worden. Doch 
während über Hintergründe dieser politischen Morde, die 
Beteiligung von Militärs und Regierung und die Rolle 
der USA selten berichten wird, stehe Kuba permanent am 
Pranger, beobachtete sie. Dabei töte „die kolumbianische 
Polizei nicht nur unverhältnismäßig viele Menschen, son-
dern verletzte die Demonstranten auch schwerer als ihre 
kubanischen Kollegen, indem sie beispielsweise Dutzen-
den von Demonstranten absichtlich in die Augen schoss“, 
stellten Stanford-Professor Mikael Wolfe und Ko-Autorin 
Jessica Femenias fest.

Trotzdem hätten die Proteste auf der Insel größere Auf-
merksamkeit erhalten. Auch in qualitativer Hinsicht gebe 
es große Unterschiede: „Während für kubanischen De-
monstranten positive Adjektive wie „mutig“, „unter-
drückt“, „friedlich“, „um Freiheit kämpfend“ oder „pro-
demokratisch“ verwendet wurden, werde die kubanische 
Regierung fast ausschließlich negativ dargestellt mit Be-
schreibungen wie „autoritär“, „Diktatur“, „repressiv“, 
„brutal“ oder „totalitär“. „Insgesamt waren die Medien 
viel schneller dabei, Kuba zu beschuldigen als das mit den 
USA verbündete Kolumbien, obwohl das Vorgehen gegen 
die Demonstranten dort härter war“, fassten die Autoren 
ihre Untersuchung zusammen.

kuba im medienspiegel medienspiegel

Falschmeldungen
Unterschlagungen
Manipulationen
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